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Taktik und Segentaktik.
lV on , unferem B erline r M ita rb e ite r.)

B e r l i n , 24. Februar.
^  »Lohnlisten" nicht wären, dann 

sparte stch mancher der Reichsboten den Gang 
Sum Wallotbau, zumal wenn über das Gehalt 
»es Staatssekretärs des In n e rn  gestritten 
wird. Wenn man dann schon einmal in  der 
-bude drin  ist, dann hä lt man sich schließlich 
auch eine Weile dort auf, denn eigentlich ist es 
an der Zeit, die notwendigste Fühlung m it den 
Zah lern  zu erhalten, w e il man nicht jeden 
freien Sonntag auch noch zu einer Versamm- 
ung benutzen kann. Und dann mutz man auch 

m it einer Tat wenigstens vor sie treten können; 
vas glauben doch die wenigsten, datz man 
treppauf, treppab gelaufen ist. um die W ahl- 
^bwünsche alle unterzubringen. Wer etwas 
«christliches vorzeigen kann, fährt natürlich 
esser und daher häufen sich nicht nur die Re- 

lolutlonen. sondern auch die Reden, da Sozial- 
2 ^ h ' u t e  »„bedingt zum Rüstzeug eines 
guten Abgeordneten gehört.

M an kann beinahe alle die Punkte an den 
Lasern  abzählen, die Jahr um Jahr m it der 
»it ,^ d u ld  vorgetragen werden. Die 
alten Besucher der Parlamentstribüne haben 
^ L E d e  dran. wie die krassen Neulinge 
aus den Tribunen des Publikums die Ohren 
Iprtzen, um sich nur ja  auch nicht ein W ort ent- 
^e,en zu lassen. Unten zieht die Handwerker- 
l ib - ^ r ° "  F o rm e rn  bis zu den N ationa l­
di- E "  derselben Aufmachung über
dak " E  härt es an dem Ton,
atz es den Männern ernst ist m it ihren Forde- 

wahrend der lispelnde „V o lksw irt- 
Im astler, Genosse Hoch, m it sachverständiger 

ene nach dem berühmten Schema den D in- 
geht, m it noch mehr Oberfläch- 

^  °s sonst von dieser Seite geschieht, 
^ rn  boshafter Parteigenosse von diesem Ver- 
/ / / .  E»anau meinte, datz das vom Stu- 
dvn  ̂ rkomme, denn Genosse Hoch gehört zu 
den .Akademikern", ist aber erst als bemoostes 
nn.k Nigtc-i- gezogen, nachdem er
d ie?// Duten geklebt hatte. Und nun such: 

H ^bw iffe r so m it Eönnermiene dem 
Staatssekretär klar zu machen, was eigentlich 
Sozialpolitik sei -  bis er plötzlich " E U  
Wahlurnen ist Und so geht das weiter in
b rück? /^ '- ^  steht, datz Exzellenz Del-

bre Muhe gibt. ihm zuzuhören und er 
/E  Blicke der Tribünen auf sich füh lt, da 

inmt das Feuer echter Begeisterung des 
Bolksapostels über ihn : Krachend fährt die 
/ ^ s / ° u f  den Tisch, und es sprudelt im  hasten- 

Strom der Worte die alte Forderung her­
vor. Mehr Rechte fü r's  arbeitende V o lk!" 
T^enn nur das fatale Lispeln nicht wäre das 
Mmer an die Abstammung erinnert, dann

N W  e?nmal^ ° diese Tirade noch

Solche Reden aber bieten die beste Gelegen­
heit, ernsthaft an den Schluß wenigstens der 
augemeinen Debatte zu denken. Denn da­
hinter folgt noch die Spezialdiskussion von 
yrem Wust von Einzelpositionen und einem 

? . den Hundert Resolutionen, bei denen viel- 
eicht noch hier und dort namentliche Ab- 

^ 'vv iu ng  verlangt w ird . Und da es kein ande- 
s l ,  . Etel gibt, als den förmlichen Antrag auf 
Schluß der Debatte, so ergreift der Vorsitzer der 
Konservativen die In it ia t iv e , er geht zum 
7)0llegen von der Zentrumsfraktion und reicht 
HM den Antrag zur Unterschrift. F rhr. v. Hert- 
ug unterschreibt auch anstandslos, aber Herr 

Wassermann lehnt ab. Das hat seinen beson­
dren  Haken; bald sieht man den Führer der 

otionalliberalen m it dem „Präsidenten" des 
, duernbundes, zusammen. Herr Bastermann 
"A g ie r t  in  E ile  noch einiges an einem M a- 

itr ip t herum, das eine große Rede enthält: 
Z^uernbund gegen Bund der Landwirte.

M inuten später ra tte rt schon der Fernsprecher 
, rm Bund der Landwirte, und 10 M inuten 
arauf steht schon Dr. Diederich Hahn beim P rä ­
g t e n  oben und läßt sich hinter seinen Wider- 
'"Her auf die Rednerliste setzen.

Das gibt lange Gesichter bei den Nationa l­

liberalen. Herr Bastermann überzählt den 
ganzen linken Flügel des Hauses und schätzt 
ihn gegen die Rechte und das Zentrum ab. 
Das Resultat ist nicht erfreulich, seine Leute 
reichen nicht aus, da die gegnerische Seite sich 
immer mehr verstärkt. Der Staatssekretär hat 
es fü r notwendig gehalten, den Anrempelungen 
der Sozialdemokraten zu entgegnen. Wieder 
tu t es Exzellenz Delbrück m it Geschick und ru ­
higer Entschiedenheit, und er schneidet gut da­
bei ab. Der Linken aber ist dabei die Lust zu 
einer Kraftprobe vergangen, Bastermann selbst 
rettet die Würde und beantragt Vertagung. 
Also kommt der Christlich-Soziale Behrens zu 
dem unerwarteten Erfolg, morgen der erste 
Redner u sein, und Herr Wachhorst de Wente 
Redner zu sein, und Herr Wachhorst de Wente 
probieren.

Politische Tagesschau.
Graf Aehrenthal in Berlin.

Von dem Diner bei dem österreichisch­
ungarischen Botschafter am Mittwoch wird 
noch berichtet, daß das M ahl in angelegtester 
Stimmung verlief. Der Kaiser und die 
Kaiserin bezeigten sich außerordentlich gnädig, 
insbesondere auch gegenüber dem Grafen 
Aehrenthal, und verließen erst nach 11 Uhr 
die Botschaft. — Donnerstag Nachmittag 
5 Uhr hatte Graf Aehrenthal wiederum eine 
Konferenz mit dem Reichskanzler. Die Ab­
reise erfolgte abends. — Das offiziöse 
„Wölfische Bureau" schreibt: Seit dem Be­
stände des engen Bundesverhältnisses'zwischen 
Deutschland und Österreich-Ungarn gehört der 
persönliche Gedankenaustausch zwischen den 
führenden Staatsmännern beider Reiche zu 
den Traditionen .der Kabinette von Berlin 
und Wien. Eine Bekräftigung dieses alten 
Brauches darf in der Reise des Grafen 
Aehrenthal nach Berlin und in dem Besuche 
erblickt werden, den der österreichisch-ungarische 
Minister des Äußeren dem deutschen Reichs- f 
kanzler, Herrn v. Bethmann Hollweg in 
Erwiderung von dessen vorjährigem Besuche 
in Wien abstattet. Beide Staatsmänner 
hatten neuerdings die von ihnen erwünschte 
Gelegenheit, sich über die verschiedenen politi­
schen Fragen, die in letzter Zeit in Diskussion 
standen, aussprechen zu können. An­
knüpfend an ihre Unterredungen vom 
vorigen Herbste waren sie in der Lage, fest­
zustellen, daß ebenso Deutschland wie Öster­
reich die Erhaltung des Ztatus guo im nahen 
Orient anstrebe und daß sie die weitere Kon­
solidierung der inneren Verhältnisse des 
ottomanischen Reiches mit ihren Sympathien 
begleiten. Herr Graf Aehrenthal und Herr 
von Bethmann Hollweg verbleiben bei ihrer 
ruhigen Beurteilung der nächsten Zukunft, 
sowohl was die Lage in Europa im allge­
meinen, als auch die Entwickelung im nahen 
Orient anbelangt. Diese Zuversicht stützt sich 
vor allem auf das Bundesoerhältnis beider 
Staaten zu Ita lien , sowie auf die günstige 
Entwickelung der Beziehungen Deutschlands 
und Österreichs zu den anderen Mächten, 
welche die so notwendige Erhaltung der Ein­
tracht unter den Mächten wirksam zu fördern 
geeignet ist.
Die Kommunalvertretungen und die Wahl­

rechtsfrage.
Der Stadtverordnetenversammlung zu 

Frankfurt a. M . lagen in der Sitzung am 
Donnerstag zwei Anträge zur Wahlrechts­
vorlage vor. Beide Anträge bezweckten eine 
Eingabe an den Landtag, wurden jedoch 
zurückgezogen, weil Oberbürgermeister Adickes 
erklärte, der Magistrat stehe auf dem Stand­
punkt, daß politische Fragen inStadtoerordneten- 
versammlungen nicht zu erörtern seien. Da­
gegen wurde mit allen gegen die Stimmen 
der Nationalliberalen und einiger Vertreter 
der Mittelstandspartei eine Erklärung an­
genommen, welche es bedauert, daß der w 
Magistrat im Gegensatz zu Berlin und anderen fl 
Städten sich weigere, einer solchen Eingabe '

beizutreten, die sich für die Einführung 
der geheimen, gleichen und unmittelbaren 
Stimmabgabe, sowie für eine Neueinteilung 
der Wahlkreise ausspricht. Diese Erklärung 
soll den beiden Häusern des Landtages m it­
geteilt werden.
Elsaß-Lothringen selbständiger Bundesstaat.

Im  L a n d e s a u s s c h u s s e  f ü r  
E l s a ß  - L o t h r i n g e n  brachte am 
Donnerstag nach einer durch den Abgeordneten 
Wetterte veranlaßten einmütigen Vertraucns- 
kundgebung für den ersten Präsidenten Taunet, 
dessen Geschäftsleitung in der Presse mehrfach 
abfällig kritisiert worden war, der A lters­
präsident D i t s c h  folgenden, von sämtlichen 
Abgeordneten ohne Parteiunterschied unter­
zeichneten A n t r a g  e in : Der Landesaus­
schuß wolle beschließen, die Regierung zu 
ersuchen, mit aller Kraft darauf hinzuwirken, 
daß die verbündeten Regierungen dem 
Reichstage alsbald einen Gesetzentwurf vor­
legen, durch den bestimmt wird, daß die 
Reichsverfassung, sowie das Reichsgesetz be­
treffend die Verfassung und die Verwaltung 
von Elsaß-Lothringen dahin abgeändert werden, 
daß Elsaß - Lothringen zum selbständigen 
Bundesstaat erhoben und als solcher dem 
deutschen Bundesstaate völlig gleichgestellt 
wird. Darauf gab Staatssekretär Freiherr 
Z o r n  v o n  B u l a c h  im Namen der 
Regierung folgende Erklärung ab : Die
Regierung ist ernstlich bestrebt, den Ausbau 
unserer Verfassung im Sinne einer größeren 
Selbständigkeit des Landes zu fördern. Ver­
handlungen auf diesem Gebiete schweben seit 
langem bei den zuständigen Stellen in Berlin. 
Erneute Anregungen unsererseits lassen hoffen, 
daß die Angelegenheit das Studium der 
Erwägungen verlassen und der Entscheidung 
zugeführt wird.

Das türkische Kriegsministerium 
hat alle Offiziere von neuem aufgefordert, 
sich nicht mit Politik zu befassen.

Ein Pestfall
ist in M e k k a  festgestellt worden.

Der Dalai Lama.
Wie dem Reuterschen Bureau aus Kal­

kutta gemeldet wird, wäre der Dalai Lama 
auf seiner Flucht von den Chinesen beinahe 
gefangen genommen worden. M an glaubt, 
daß er eine Unterredung mit dem Vizekönig 
von Indien nachsuchen wird. — Ein neues 
Telegramm aus Kalkutta meldet: Der Dalai 
Lama reiste Tag und Nacht, von den Chinesen 
hitzig verfolgt. An einem Flußübergange 
blieben die Tibetaner zurück, um den Ver­
folgern die S tirn  zu bieten und so für den 
Lama Zeit zu gewinnen. — Im  englischen 
Oberhause gab der Staatssekretär für Indien 
Morley eine Schilderung der Ereignisse in 
Tibet. Der Dalai Lama habe Peking am 
21. Dezember 1908 verlassen und sei, wie 
berichtet wird, am 25. Dezember 1909 in 
Lhasa angekommen. Über seine Bewegungen 
in der Zwischenzeit sei wenig bekannt; doch 
scheine er zwei Monate in Nagtschuka geweilt 
zu haben, das acht bis neun Tagereisen von 
Lhasa entfernt ist. Von seinem Weitermarsch 
nach der Hauptstadt sei das Gerücht ge­
gangen, daß es dort beträchtliche Reibungen 
zwischen der tibetanischen Regierung und 
chinesischen Beamten gegeben habe. — 
Gegen Tibet hat China mobil gemacht. 
Wie das Reutersche Bureau erfährt, sind 
25 000 nach japanischem Muster ausgebildete 
chinesische Soldaten nach Tibet aufgebrochen. 
Sie stehen unter Führung des Bruders des 
Vizekönigs vor Szechuan und sind mit 
Apparaten für drahtlose Telegraphier mit 
Maschinengewehren und Gebirgsgeschützen 
versehen. Augenscheinlich ist beabsichtigt. 
Chinas Herrschaft in Tibet aufzurichten, die 
Lage an der Grenze zu verbessern und der 
chinesischen Niederlassung neuen M u t einzu­
flößen. Z u r Ausrüstung dieses Zuges sind 
in den beiden neuerdings mit deutschen

Maschinen eingerichteten und unter deutscher 
Aufsicht stehenden Arsenalen von Chongtu 
siebentausend Arbeiter Tag und Nacht tätig 
gewesen. Die Expedition hat unter der Kälte 
und der Feindseligkeit der Grenzstämme 
bereits sehr gelitten. I n  der Nähe von 
Batung ist sie sogar in einen Hinterhalt 
geraten und hat vierhundert Mann und eine 
Anzahl Geschütze verloren. Das ist ein
wenig versprechender Anfang.

Deutsches Reich.
B erlin , 24. Februar 1910. 

— I n  der heutigen Sitzung des Bundes­
rats wurde der Vorlage betreffend Regelung 
der Handelsbeziehungen zwischen dem deut­
schen Reiche und Kanada die Zustimmung 
erteilt.

K ie l, 24. Februar. Der Kreuzer „Dres­
den", der vergangene Woche mit dem Kreuzer 
„Königsberg" kollidierte, hat sich nach be­
endigter Reparatur heute dem Aufklärungs­
geschwader zu einer achttägigen llbungsfahrt 
angeschlossen.

Essen a. d. R.» 24. Februar. Der Groß­
herzog von Oldenburg ist heute M ittag zur 
Besichtigung der Gußstahlfabrik Krupp hier 
eingetroffen und am Bahnhof von Dr. Krupp 
von Bohlen und Halbach empfangen worden.

Arbeiterbewegung.
Der A u s s t a n d  i n  P h i l a d e l p h i a .  

Die Philadelphia- und Readingbahn schränkte 
in ihren Werkstätten für Lokomotiven- und 
Wagenbau die Arbeitszeit wegen Verkehrs­
rückganges auf acht Stunden täglich e in .— 
Auf Ersuchen der städtischen Behörden sendet 
die Regierung des Staates Pensylvania 400 
Polizeibeamte nach Philadelphia.

Provinzialnachnchten.
i  Culmsee, 24. Februar. (Dismarckkommers.) Gestern 

fand eine Versammlung der Vorstände sämtlicher hiesige» 
Vereine statt, in welcher die Veranstaltung eines Bis- 
marckkommerses beschlossen wurde.

Schlochan, 20. Februar (Eine zahlreich besuchte 
Versammlung von Hausbesitzern) fand gestern 
Abend im Saale des Herrn O. Wolffram statt. 
Es wurde beschlossen, eine Petition gegen die 
Errichtung der Schornsteinsegebezirke sowie gegen 
die im vorigen Jahre erhöhte Gebühren-Ordnung 
der Schornsteinfegermeister einzureichen. Auch 
wurde beschlossen, einen Hausbesitzer-Verein zu 
gründen.

Stuhm, 23. Februar. (Infolge eines Sturzes in 
den Keller) erlitt Frau Kaufmann Florianski-Pestlin 
arge Verletzungen.

Mewe, 22. Februar. (Hotelverkauf.) Herr 
Hermann Gottschalk hierselbst verkaufte sein in 
der Danzigerstratze belegenes Hotel „Deutsches 
Haus" an einen Herrn aus Culm für den Preis 
von 90 000 Mk. Die Übergabe soll in nächster 
Zeit erfolgen.

Elbrng, 21. Februar. (Der Verein zur Hebung 
des Fremdenverkehrs), der erste Verkehrsverein 
in Ost- und Westpreußen, hielt seine General­
versammlung ab. Die Mitgliederzahl beträgt 
1148. Außer den Beiträgen von ca. 3500 Mark 
vereinnahmte der Verein an Beihilfen 1925 Mk., 
nämlich von der Stadt 1000 Mark, der Haff- 
uferbahn-Aktiengesellschaft 300 Mark, vom kaus- 
männischen Verein und der Aktiengesellschaft 
Kahlberg je 50 Mark, von Stadtrat Stach 250 
Mark usw. Die Gesamteinnahmen beliefen sich 
auf 8266,81 Mk., die Ausgaben auf 5466,73 Mk., 
sodaß ein Überschuß von 2800 Mk. zu verzeichnen 
war. Zum Vorsitzer wurde DeichrentmeisterHaupt­
mann Pudor neugewählt.

Dirschau, 23. Februar. (Der Bau eines deutschen 
Vereinshauses) mit großem Saal erscheint nunmehr ge­
sichert, nachdem der Veitritt eines Gesellschafters mit 
einem Kapital von 60 000 Mark, auf deren Verzinsung 
für die nächsten 10 Jahre verzichtet wird, feststeht. 
Allerdings wird erwartet, daß die deutschen Vereine 
und die Bürgerschaft ihr Interesse für das so sehnlichst 
gewünschte Vereinshaus mit großem Saal, dessen 
dringendes Bedürfnis allseitig anerkannt worden ist, 
dadurch bekunden, daß die Beteiligung an der zu 
gründenden Gesellschaft m. b. H. nach Maßgabe der 
Leistungsfähigkeit eine allgemeine sein wird. Eine 
öffentliche Versammlung wird zu diesem Zwecke schon in 
den nächsten Tagen einberufen werden.

Danzrg, 23. Februar. (Die Strafsache des aben( 
teuersiichtig-n Postalsistenten Bornemsnn aus Dirschau,-



der wegen E ntw endung von ZOOVV M ark- mlr denen 
er flüchtig w urde, in Untersuchungshaft sitzt, w ird die 
nächste Schwurgerichtsperiode nicht beschäftigen. B . w ill 
sich bei B egehung der T a t  in einem Geisteszustände be­
funden haben, der die freie W illensbestim m ung ausschloß. 
D eshalb  dürste er zunächst auf seinen Geisteszustand 
beobachtet w erden.

D a n z ig , 2 4 . F e b r u a r .  (W a h l  e in e s  P r o v in z ia l -  
la n d ta g s -A b g e o rd n e te n .)  D urch  den  T o d  d es  
O b e rb ü rg e rm e is te rs  E h le r s  w a r  die E rsa tzw ah l 
fü r  e in en  d er v ie r  A b g e o rd n e te n  d e s  S ta d tk re is e s  
D a n z ig  zu m  w estpreuß ischen  P r o v in z ia l -L a n d ta g e  
n o tw e n d ig  g e w o rd e n . G es te rn  N a c h m itta g  v e r ­
sa m m e lten  sich im  S L a d tv e ro rd n e te n -S itz u n g ss a a le  
die M itg l ie d e r  d e s  M a g is t ra ts -K o lle g iu m s  u n d  
d e r S ta d tv e r o r d n e te n - V e rs a m m lu n g ,  u m  gem einsam  
diese W a h l  zu  vo llz ieh en . M i t  a lle n  g iltig en  
S t im m e n  w u rd e  H e r r  S t a d t r a t  T o o p ,  d er zeitige  
V e r tr e te r  d e s  O b e rb ü rg e rm e is te rs ,  fü r  den  N est 
d e r  W a h lp e r io d e , d . h. b is  1 9 1 1 , g e w ä h lt.

D anzig , 24. F eb ru a r. (H err L andeshaup tm ann  Hinze) 
hat w ohlbehalten unsere S ta d t  verlassen und ist nach 
der R iv iera  abgereist, um  dort vollständig W ieder­
herstellung seiner Gesundheit zu erlangen. D en V er­
handlungen des bevorstehenden P rov inzia lland tages 
wird also der H err L andeshaup tm ann  diesm al nicht bei­
wohnen können.

K ö n igsberg , 24. F eb ruar. (Beisetzung des G rafen 
zu S to lberg .) Die Leiche des R eichstagspräsidenten 
G rafen zu S tolberg-W ernigerode w urde heute auf 
seinem Fam iliengute D ö n h o f s t ä d t  beigesetzt. D er 
m it B lum en  überdeckte S a rg  w ar in der Schloßkapelle 
aufgebahrt. A ls V ertrete r S r .  M ajestät des K aisers 
erschien der kommandierende G eneral des XVH. A rm ee­
korps von Mackensen. M it dem Vizepräsidenten des 
R eichstages Erbprinzen zu H ohenlohe-Langenburg w aren 
etwa 15 M itglieder aller Fraktionen gekommen, um  dem 
Verblichenen die letzte Ehre zu erweisen. Anwesend 
w aren ferner O berpräsident von W indheim , der K om ­
m andeur der ersten Division G eneralleu tnan t Hasse, 
R egierungspräsident G ra f Keyserling?, der P rorektor 
der K önigsberger Universität Professor Haendtcke und 
viele andere hervorragende Persönlichkeiten. Nachdem 
die Trauergem einde sich versamm elt, erschien die G räfin- 
W itw e m it den anderen L eidtragenden. Die T rauerrede 
hielt der Schloßgeistliche. Nach B eendigung der kirchlichen 
F e ier w urde der S a rg  durch den P a rk  zur G ru ft ge­
leitet. H inter dem S a rg e  trug G ra f zu E ulenburg- 
P rassen auf einem Kissen die O rden seines verstorbenen 
Schw iegervaters. D an n  folgten die G räfin S to lberg  
und G eneral von Mackensen. A uf dem ganzen Wege 
bildeten die G utsbeam ten  und Gutsinsassen S p a lie r , 
um  sich a lsd an n  dem Kondukt anzuschließen. Unter 
dem S egen  des Geistlichen und den K längen eines 
C ho rals w urde der S a rg  in die G ru ft gesenkt, über die 
der Kriegerverein drei S a lv e n  abfeuerte. M it  der 
N iederlegung von K ränzen , un ter denen sich auch solche 
beider M ajestäten befanden, schloß die Feier.

js A u s O stp reußen , 24. F eb ruar. (G utsverkauf.) 
H err Giese, früher in Thorn-M ocker, hat sein G ut 
I l l o w o  an H errn  H anne für 115 000 M ark ver­
kauft. H err Giese zahlte vor 5 J a h re n  für das G ut 
90 000 M ark.

H ohensalza , 21. F eb ruar. (D er Ankauf des hiesigen 
S tad tparkes) durch die S ta d t  für 145 000 M ark ist n u n ­
m ehr erfolgt. E s  handelt sich hierbei nicht nu r um  das 
jetzt a ls  S tad tpark  und G arten  bekannte Grundstück, 
sondern auch um  angrenzende G ärten  und H äuser, 
welche zur V ergrößerung des jetzigen S tad tparkes 
m it angekauft w orden sind. D as hiesige S o lb ad  hat 
schon im vergangenen Ja h re  viele Verschönerungen er­
fahren.

B r o m b e r g ,  2 2 . F e b r u a r .  (B ism a rc k tirrm .)  I n  fa n d  geste rn  s ta tt.
d e r  letzten S i tz u n g  d e s  g esch ä ftsfü h ren d e n  A u s- 
schusses z u r  E rr ic h tu n g  e in e s  B ism a rc k tu rm e s  in  
B r o m b e r g ,  d ie u n te r  dem  V orsitz  d e s  E h re n v o r -  
sitzers, R e g ie ru n g s p rä s id e n te n  D r .  v o n  G u e n th e r  
a b g e h a l te n  w u rd e , w u rd e  nach l ä n g e re r  V e r h a n d ­
lu n g  beschlossen, den  m it  dem  ersten  P re is e  g e ­
k rö n ten  E n tw u r f  d e s  A rchiteken  P a u l  W a l th e r  in  
B e r l in  „ G ö t te rd ä m m e ru n g "  z u r  A u s fü h ru n g  zu 
b r in g e n . D e r  T u r m  soll sich b is  zu  e in e r  H ö h e  
v o n  ü b e r  21  M e te r n  e rh eb e n , dessen F r o n t  nach 
d e r  D a n z ig e r  D rücke gerich te t w e rd e n  soll.

G nesen, 22. F eb ru a r. (Gegen drei ehemalige O ber­
prim aner des hiesigen G ym nasium s), die a u s  dem D i­
rektorzim m er nachts die P rü fu n g sau fg ab en  fü r d as A bi­
turientenexam en entw endet hatten , hat jetzt die S t a a t s ­
anwaltschaft Anklage w egen E inbruchsdiebstahls erhoben. 
D ie V erhand lung  findet am  3. M ärz  vor der Gnesener 
S tra fkam m er statt.

S to lp ,  23. F eb ru a r. (Z u  zehn Ja h re n  Z uchthaus) 
verurteilte d as  Schw urgericht heute den neunzehn­
jährigen Fürsorgezögling D euter au s  S ilb erh am m er 
bei D anzig , der eine Besitzersfrau überfallen, sie an s  
B e tt gefesselt und beraub t hatte.

Lokalnachrichten.
T h o rn , 25. F e b ru a r 1910.

—  ( P e r s o n a l i e n  b e i d e r  I  u st i z.) D er 
R eferendar D r. E du ard  W underlich in D anzig  ist zum 
Gerichtsassessor ernann t. D er Rechtskandidat K arl S o p - 
pa rt in T ho rn  ist zum  R eferendar ernann t.

D er A m tsgerichtssekretär Jo h a n n e s  P e te r s  in N eu ­
mark W estpr., zurzeit in den Diensten des Schutzgebiets 
Ostafrika, ist in gleicher Amtseigenschaft dem A m tsge­
richt in Putzig  überwiesen. D er diätarische A m tsge­
richtsassistent, A ktuar K urt W endler in N eum ark W pr. 
ist zum A m tsgerichtssekretär e rnann t und in dieser 
Eigenschaft dem A m tsgericht daselbst überwiesen. D er 
Am tsgerichtsassistent P a u l  Z im m erm ann  in L öbau  hat 
die G erichtsvollzieherprüfung bestanden.

—  ( R a d f a h r e r - B u n d . )  D a s  diesjährige 
W intersaalfest des G au es  29 des deutschen R ad fah rer­
bundes findet am  S o nn ab en d  den 5. M ärz  d. I s .  in 
M a r i e n  b ü r g  statt. Z u  demselben sind 11 ver­
schiedene W ettbew erbe ausgeschrieben und zw ar 6 er 
und 8 er N iederrad -Schulreigen , 4 er, 6 er und 8 er 
N iederrad-Ä unstreigen, sowie ein großer 8 er N ieder- 
rad-K unstreigen um  den echt silbernen B un des-E h ren - 
pokal im W erte von 150 M ark. A ußerdem  sind noch 
ausgeschrieben ein S o lo - und ein D uett-K unstfahren, 
sowie 3 R adballspiel-W ettbew erbe, welche sämtlich m it 
wertvollen P reisen  ausgestattet sind.

—  ( E r ö f f n u n g  d e s  H a l t e p u n k t e s  
T h o r n N o r d . )  A m  28. F e b ru a r w ird im D ü 
rektionsbezirk B rom berg  der links der Neubaustrecke 
Thorn-M ocker-U nislaw  gelegene Personen-H altepunkt 
T horn  N ord fü r den Personen- und Gepäckverkehr er­
öffnet.

—  ( R e c h t z e i t i g e  B e s c h a f f u n g  v o n  
A r b e i t s k r ä f t e n . )  D ie  deutsche F e ld a r -  
b e ite r-Z e n tra ls te lle  ersucht u n s  u m  A u fn a h m e  
fo lg en d e r N o t iz :  D ie  F r a g e  d e r B eschaffu ng  d e r 
ih m  feh lenden  A rb e itsk rä f te  t r i t t  a n  den  L a n d ­
w ir t  m it dem  N ähe rrü ck en  d es  F r ü h j a h r s  u n d  dem  
B e g in n  d e r n e u e n  K a m p a g n e  w ie d e r h e ra n .  D e r  
U m stan d , d a ß  im  verflossenen J a h r e  d e r  E rsatz

d e r  m a n g e ln d e n  A rb e itsk rä f te  durch A u s lä n d e r  keine 
S c h w ie r ig k e ite n  b e re ite te , kö nn te  V e ra n la ss u n g  
geb en , m it  d e r  B eschaffung  d e r voraussich tlich  
n ö tig e n  A rb e ite r  zu  z ö g e rn . D ie  E n tw ick e lu n g  
d es  A rb e it s m a rk te s  l ä ß t  sich jetzt schon k la r ü b e r ­
sehen . D ie  I n d u s t r i e  zeig te  e ine  erhebliche 
P ro d u k tio n s s te ig e ru n g  u n d  n im m t e in en  g ro ß e n  
T e i l  d e r v e r fü g b a re n  A rb e itsk rä f te  w ie d e ru m  
au f. Z u g le ich  h a t  d ie A m e r ik a a u s w a n d e ru n g  in  
R u ß la n d  u n d  Ö sterreich stark  eingesetzt, so d aß  
zw eife llo s  e in e rse its  die L a n d w ir ts c h a ft e in en  
g rö ß e re n  B e d a r f  a n  E rsa tz a rb e ite rn  h a b e n  w ird , 
a n d e re rs e its  d ie B eschaffung  sich schw ieriger a l s  
im  V o r ja h re  g e s ta lten  m u ß . E s  k an n  dem  L a n d ­
w ir t  d e s h a lb  n u r  a n g e ra te n  w e rd e n , frü h z e itig  
se inen A n t r a g  a u f  A rb eiterbeschaffu ng  zu  stellen  
u n d  b is  M i t t e  M ä r z  die E rsa tz leu te  e in zu ­
stellen .

—  ( K l e i n b a h n  T h o r n - S c h a r  n a  u.) I m  
In seraten te ile  der heutigen N um m er ist der F ah rp lan  
der Kleinbahnstrecke T ho ru-S charnau  abgedruckt, die be­
kanntlich am  28. F eb ru a r dem Verkehr übergeben w er­
den w ird.

—  ( T h o r n  e r  L e h r e r v e r e  i n.) Auf  den 
V o r t r u g  über W itterungserscheinungen m it Licht­
bildern und Experim enten, den heute Abend H err D r. 
T rieberg von der W etterdienststelle in B rom berg in der 
A u la  der Knaben-Mittelschule halten w ird, weisen w ir 
nochmals hin. B eginn des V ortrages 8V4 Uhr.

—  ( D e u t s c h e r  F l o t t e n v e r e i  n .) 
D e r  (im  B erich t ü b e r  die H a u p tv e rs a m m lu n g  
nicht vo lls tän d ig  au sg e fü h rte ) n eu e  V o rs ta n d  be­
steh t a u s  fo lg en d en  H e r r e n : Z a h n a r z t  S c h a e fe r , 
1. V o rs i tz e r ; K rieg sg e r ic h tsse k re tä r  B o e ttch e r , 
S c h n f t w a r t ; K ürsch nerm eis ter K lin g , K a s s e n w a r t ; 
O berzo llin spek to r S c h ö n ia n , L a n d ric h te r  S tic h , 
G erich tsassessor H u th , O b e r le u tn a n t  H o ffm a n n , 
K a u fm a n n  L iebchen u n d , n e u g e w ä h lt ,  S t a d t r a t  
I l l g n e r  u n d  O b e r le u tn a n t  u n d  B r ig a d e - A d ju ta n t  
Fleck. D ie  A u sze ich n u n g  fü r  E h re n w o r te ,  V e re in s -  
abzeichen m it s ilb e rn e r K a iserk rone , w ird  w ie  e in  
O rd en  am  B a n d e  g e tra g e n .

— („D  a s  M o d e l  l"), Operette in 3 Akten von 
S uppe, kommt am  10. M ärz  im S iad tth ea te r zum 
erstenmale in T ho rn  zur A uffüh rung ; die Vorstellung 
geht für den hier überall bekannten und beliebten 
Tenorbuffo O t t o  T h o m s o n  in S zene. Musik und 
H andlung sind die einer guten, alten Operette, und die 
Kompositionen S u p p e 's  sind in ihrer G üte bekannt 
durch „Schöne G a la thea" , Leichte K avallerie", „Boccaccio" 
und die O uvertüre „Dichter und B au e r" .

- -  ( T h o r n e r  S  t a d t t  h e a L e r.) A u s dem 
T h e a te rb u re a u : A m  S o nnab end  w ird Shakespeares
M eisterdram a „ J u l iu s  C äsar" , a ls  15. Volksvorstellung 
zu halben Preisen gegeben. A m  S o n n tag  nachm ittags 
geht Lortzings beliebte komische O per „Z a r und Z im m er­
m ann" zum letztenmale in Szene. A bends gelangt 
das m it großem Erfolge am  B erliner Lessingtheater, 
H oftheater D resden und S tad tth ea te r in  Köln gegebene 
neue Lustspiel „ D a s  K onzert" des bekannten Schrift­
stellers H erm ann B eh r erstmalig zur A ufführung.

( B l u t v e r g i f t u n g . )  D e r  K a n o n ie r  
S c h w e n z fe ie r  v o n  d e r 1. K o m p . d e s  F u ß -A r ti l le r ie ­
re g im e n ts  N r .  11 zog sich beim  G eschützexerzieren 
e ine  g e r in g e  V erle tzu n g  d es kleinen  F in g e r s  zu , 
d e r e r  erst B e a c h tu n g  schenkte, a l s  d e r A rm  a n z u ­
schw ellen b e g a n n . Ä rztliche H ilfe  kam  le id e r zu 
sp ä t u n d  d e r  ju n g e  M a n n  s ta rb  a m  D ie n s ta g  im  
G a rn is o n la z a re t t  a n  B lu tv e rg if tu n g .  D ie B e e rd ig u n g

( P o l i z  e i l  i ch e s.) A rrestan ten  verzeichnet der 
PolizeiberichL heilte 1.

Podgorz, 2 3 . F e b r u a r .  (E in e  E h r u n g .)  D ie  
V o rs ta n d s m itg l ie d e r  d e r  fre iw illig e n  F e u e rw e h r  
h a b e n  ih re m  1. V orsitzer B ü rg e rm e is te r  K ü h n -  
b a u m  ein  p ra c h tv o lle s  B i ld  in  schönem  G o ld ­
ra h m e n , e ine  R e p ro d u k tio n  nach se in er e ig en en  
P h o to g ra p h ie ,  g e w id m e t. D a s  Ö lg e m ä ld e  w u rd e  
dem  V orsitzer in  e in e r  a m  M o n ta g  a b e n d s  im  
V e re in s lo k a le  s ta ttg e fu n d e n e n  V o rstan d ssitzu n g  
durch den  K o m m a n d e u r , B ez irksschornste inseger- 
m eiste r P e n n ,  nach e in e r  A nsp rache  ü b erre ich t.

—  ( E r l e d i g t e  S t e l l e n  f ü r  M i l i t ä r -  
a n w ä r t e r . )  B ü tow , K reisausschuß, Bureauassistent, 
nach erfolgter Anstellung 1500 M ark , steigend von 3 zu 
3 Ja h re n  um  150 M ark bis 2700 M ark , W ohnungs- 
geldzuschnß 10 P rozen t. Kaisers. Oberpostdirektion 
D anzig , Postschaffner, 1100 M ark  G ehalt und der ta rif­
m äßige W ohnungsgeldzuschnß; G ehalt steigt b is auf 
1700 M ark. L auenburg  i. P . ,  M agistra t, Po lizei- 
sergeant, G rundgehalt 1150 M ark, steigend von 3 zu 3 
J a h re n  um  50 M ark  b is zum Höchstgehalt von 1500 
M ark , an  W ohnungsgeld  w erden 250 M ark gew ährt, 
außerdem  w erden 60 M ark  Kleidergeld gezahlt. N eu ­
reich (W estpr.), M agistra t, 2. Polizeiexekutivbeam ter und 
V ollziehungsbeam ter. A nfangsgehalt 820 M ark , G e­
bühren etw a 180 M ark , D ienstw ohnung event. M ie ts- 
entschädigung 150 M ark , Kleidergeldzuschuß 50 M ark. 
R iesenburg, M agistra t, 2. Po lizeisergeant, 1000 M ark.

Liberale Walilrechtsversammlmig 
in  Thorn.

E s  w ird heute den V eranstaltern  der am  D onn ers­
tag  Abend abgehaltenen W ahlrechtsversam m lung des 
L iberalen  V erein s T ho rn  w ohl klar sein, daß es kein 
glücklicher S te rn  gewesen, der das M erkw ürdige fügte, 
daß  trotz späterer Abmachung der V ortrug  des Reichs­
und LandtagsabgeordneLen Kopsch just auf den T ag  
fiel, fü r den der V ortrag  des konservativen R eichstags­
abgeordneten P a u li  angekündigt w ar. D enn die H and­
werksmeister, an  die „in letzter S tu n d e "  noch so beweglich 
appelliert w ar, fehlten gänzlich, und un ter den 200 P e r ­
sonen, die den A rtushossaal eben füllten —  in den L o ­
gen saßen noch zusammen 12 D am en und H erren —  
bildete der jüdische Bevölkerungsteil, der sich m it dem 
L ibera lism u s noch im m er eng verquickt fühlt, eine 
Z w eid ritte lm a jo ritä t; der kleine Rest bestand meist au s  
M itg liedern  der Hirsch-Dunckerschen Gewerkschaften und 
Sozialdem okraten. D er R edner, H err Abg. Rektor 
K o p s c h -  B erlin , M itg lied  der freisinnigen V olkspartei, 
der von dem Vorsitzer des V erein s der L iberalen, H errn  
Gutsbesitzer D o m m e s  - M ortschin, eingeführt w urde, 
streifte einleitend die F inanzreform , wobei er sich ganz 
auf den S tand punk t der L iberalen stellte, die sich a ls  
Verdienst anrechnen, dem deutschen Reich durch die F i ­
nanzreform  n i c h t  a u s  der Patsche geholfen zu haben, 
und erhob natürlich auch w ieder den V orw urf, die 
Konservativen hätten  den Fürsten B ü lo w  gestürzt, w as  
ihn und seine P a r te i  natürlich nicht abhält, gegen den 
Reichskanzler von B ethm ann  Hollweg S tu rm  zu lausen, 
um  diesen zu stürzen, wie M ig uel und andere M in ister 
durch die L iberalen gestürzt w urden. Z um  T hem a kom­
m end, ging der V ortragende auf die Geschichte des

preußischen WahLrechts ein und betonte, gem äß der 
agitatorischen Tendenz seines V o rtrag s , wiederholt 
emphatisch, daß d as  Dreiklassenwahlsystem 1849 durch 
einen Rechtsbruch dem Volke aufgezw ungen und da­
durch der M ittelstand entrechtet sei, da  noch nicht der 
dritte T eil desselben der 2. Wählerklasse angehöre und 
die 325 000 D reim ark-M änner, die in der 2. Klasse 
w ählen, nicht mitrechneten. Nachdem er noch den 
T e rro r ism u s, der bei der offenen W ah l geübt werde, 
hinzugenom m en, rief er a u s : „E ine F rau , die au s  
H unger ein B ro t n im m t, w ird bestraft, aber diejenigen,
die dem Volke d as  W ahlrecht g e r a u b t ----- ". Die
E ntrüstung erstickte fast seine S tim m e. D aß die W elt­
geschichte gleich der bekannten Springerprozejsion nach 
zwei Schritten  v o rw ärts  im m er einen Schritt rückwärts 
macht, weil die N euerungen meist über das Z iel h in­
ausschießen, w ürdigte der freisinnige D oktrinär ebenso­
wenig, wie daß u n ter dem Dreiklassenwahlsystem 
Preußen-D eutschland seine glorreichste Geschichtsperiode 
gehabt und einen ungeahnten wirtschaftlichen Aufschwang 
genom m en hat. M a n  kann also in sehr ruhigem  T on  
die F rage  erörtern, ob dies System  infolge des allge­
m einen auch geistigen Aufschwungs des Volkes heute 
etw a verbesserungsbedürftig ist. D ie von der R egierung 
vorgeschlagenen Verbesserungen, die abzielen, bestimmten 
W ahlerkategorien einen größeren E influß zu gew ähren, 
fanden wenig G nade vor dem R edner. H err Kopsch 
will keine B evorzugung, der weltfrem de Akademiker ver­
dient sie nicht, der inaktive Offizier bliebe besser von 
Politik  fern, sonst bekommen w ir eine Säbelherrschast 
wie in der Türkei und Griechenland, der M ilitä ra n ­
w ärte r dürfe sie nicht a ls  B elohnung erhalten, der B e ­
am te verzichte darauf, da sie nu r den staatserhaltenden 
P a rte ien  zugute komme, und der Gew erbetreibende, 
dem kern höheres W ahlrecht gew ährt w ird, fühle sich 
zurückgesetzt und verletzt. Auch die W ahlkreiseinteilung 
m üßte eine andere w erden, da B erlin , H annover und 
das R hein land  durch die jetzige O rdnung benachteiligt 
w ürden. D ie annehm bare B estim m ung der R e ­
gierungsvorlage, daß die W ahl der Abgeordneten eine 
direkte sein soll, sei von den M ehrheitsparte ien  nicht 
angenom m en, die n u r das Z ugeständnis gemacht 
härten, daß die W ahl der W ablym nner eine geheime 
sein solle, w ährend die S tim m abgabe dieser eine 
offene bleibt, wie bisher. D ie L iberalen verlangten 
m ehr und w ürden es auch erreichen, w enn
m an a u s  dem Volke die liberale, jetzt geeinte P a r te i  
m ehr unterstütze, die keine P a r te i  zur V ertretung  von 
S ta n d e s -  und Klasseninteressen, sondern eine P a r te i 
freier M än n e r, die treu zu König und V aterland  stünden. 
I n  der sich anschließenden freien Aussprache bem ängelte 
H err N e u  m a n n ,  F ü h re r der hiesigen sozialdemokra- 
tischen P a rte i, daß es liberale Fabrikbesitzer in T ho rn  
gäbe, die keine organisierten Genossen a ls  A rbeiter an ­
nehm en, und fragt sodann an, w as denn die L iberalen 
zu tun gedächten, um  ihren W illen durchzusetzen. Die 
sozialdemokratischen A rbeiter, die durch ihre A rbeit den 
S ta a t  allein aufrecht erhalten, w ürden die W ahlrechts­
reform erzwingen durch S traßendem onstrationen  und 
andere M itte l, die sie in Aussicht hätten. Die L iberalen, 
von denen hier bei den vielen Schattierungen  niem and 
recht w üßte, w as sie w ollen, w ürden w ohl b los W orte, 
aber keine T aten  sehen lassen. D enn sie wollen gar­
nicht die Ü bertragung des R eichstagsw ahlrechts auf 
P reu ß en . W enn sie sich den Sozialdem okraten a n ­
schlössen, w ürde die R eg ierung schließlich nachgeben 
müssen. H err Iu s tiz ra t A r o n s o h n  tritt dem V o r­
redner entschieden entgegen. D er sozialdemokratische 
A rbeiter dürfe nicht in Anspruch nehm en, der einzige 
und fü r die E rha ltun g  des S ta a te s  wichtigste A rbeiter 
zu sein. E r sei nicht schlechter, aber auch nicht besser 
a ls  der A rbeiter der übrigen Klassen, der auch wertvolle 
A rbeit leiste. D er sozialdemokratische A rbeiter müsse sich 
auch in die O rdnung des S ta a te s  fügen und dürfe nicht 
fordern, daß anders sich ihm un terordnen. E r  m uß 
auch die monarchische O rdnung sowie die W irtschafts­
o rdnung, w ie sie sich herausgebildet, achten, und dürfe 
nicht M itte l anw enden, die wie G ew alt aussehen. D er 
T e rro rism u s der Soztaldem okratie sei ebenso schlimm, 
wie der von oben, und die Sozialdem okraten sollten 
nicht selbst tun , w a s  sie an andern tadeln. D ie liberale 
P a r te i  wolle d as geheime W ahlrecht un ter N eueinteilung 
der Wahlkreise. A ber sie sei nicht der Ansicht, daß m an 
Abschlagszahlungen zurückweisen müsse. Jed e  wirkliche 
Verbesserung des W ahlrechts w erden w ir annehm en. 
H err Rektor K o p s c h  w endet sich ebenfalls gegen H errn  
N eum ann . I m  Z iel seien die L iberalen einig m it der 
Sozialdem okratie. A ber in der W ah l der M itte l 
gingen die W ege auseinander. W ir halten S tra ß e n ­
dem onstrationen für m ehr hemmend a ls  fördernd. Durch 
Umzüge fielen heute keine M au e rn  m ehr wie w eiland 
in Jericho; diese S traßenk raw alle , von denen nie­
m and w eiß, wie sie enden, entfrem den u n s  nur 
die ordnungliebenden Elem ente der Bürgerschaft. 
Die L iberalen ständen auf dem B oden des Gesetzes. 
W enn  die A grarier oder d as Z en trum  solche S tra ß e n - 
um züge veranstalten w ollten, w ürden die S o zia ldem o­
kraten die ersten sein, dagegen zu protestieren. Die 
S tra ß e  gehört dem Verkehr. D ie sozialdemokratische 
P a r te i  dürfe keine A usnahm estellung beanspruchen. 
H err H i n g ,  F ü h re r der Gewerkschaften Hirsch-Duncker, 
w endet sich gleichfalls gegen H errn  N eum ann. D ie G e­
werkschaften seien nicht gesonnen, gew alttätige M itte l 
anzuw enden und Politik  auf der S tra ß e  zu machen, 
sondern w ürden auf friedliche Weise eine R eform  her­
beizuführen suchen. H ierauf legt H err Iu s tiz ra t A  r o n  - 
s ö h n  der V ersam m lung folgende R  e s o l u t i o n zur 
A nnahm e v o r :  „D ie heute hier von dem V erein der 
L iberalen in T ho rn  einberufene, von den A ngehörigen 
verschiedener P a rte ie n  besuchte öffentliche V ersam m lung 
hält im P rin z ip  an  der freisinnigen Forderung  des all­
gemeinen, gleichen, direkten, geheimen W ahlrechts für 
P reu ß e n  un ter gerechter N eueinteilung der W ah l­
kreise fest. D ie V ersam m lung erw artet, daß die frei­
sinnigen P a rte ie n  des A bgeordnetenhauses n u r einer 
solchen N euo rdnung  des W ahlrechts ihre Zustim m ung 
geben w erden, welche eine wirksame A nnäherung  an 
dieses Z iel darstellt und die im  Interesse des S t a a t s ­
w ohles notwendige Verstärkung des politischen Einflusses 
der arbeitenden und schaffenden B ü rg e r in S ta d t  und 
L and  gewährleistet. U nter diesen Gesichtspunkten ist 
w eder die W ahlrechtsvorlage der R egierung  noch deren 
bisher bekanntgewordene Um gestaltung durch die W ah l­
rechtskommission annehm bar. D ie V ersam m lung hofft, 
daß sich in der A blehnung dieser Vorschläge, welche 
den Wünschen des Volkes und der Notwendigkeit der 
politischen Fortentwicklung keine R echnung tragen, alle 
liberalen P a rte ie n  des A bgeordnetenhauses zusam m en­
finden w erden." D ie W o rte :  „von den A ngehörigen 
verschiedener P a rte ie n  besuchte" w aren  auf Wunsch eines 
A rbeiters eingeschoben. D ie R esolution w urde ein­
stimmig angenom m en. Nachdem H err B uchhalter 
P o l z i n  noch gewünscht, daß auch M agistra t und 
S tadtverordnetenversam m lung sich m it der W ahlrechts­
reform  beschäftigen möchten (!), w ird  die V ersam m lung 
um  I 0V4 Uhr von H errn  D a m m e s  geschlossen.

Eingesandt.
(Für diesen Teil übernimmt die Schriftleitung nur die preßgesetzliche 

Verantwortlichkeit.)

S e it  einiger Z eit vermissen w ir unsere erste S ä n g e rin  
F räu le in  Elly Japsen  auf der B ühne unseres S ta d t ­
theaters. W ir b itten  die T heaterleitung  dringend, dieser

D am e recht bald G elegenheit zu geben, durch ihr reiches 
Können d as Publikum  zu entzücken. Ebenso hat schon
seit langer Z eit unsere Altistin, Fräulein S igne  M
deren, nicht m ehr gesungen. W ir hoffen, diese beiden 
D am en recht bald auftreten zu sehen.Ei.-'<re Theaterbesucher.

Küche und tteller.
K l e i n e  M a r o n e n k u c h e n .  M a n  röstet 

un d  schält 260 G ra m m  M a ro n e n  u n d  stößt sie m rt 
100 G ra m m  B u t te r  fe in . D a n n  streicht m an  d a s  
G anze  durch e in  fe in e s  H aarsieb . E in  D rahtsreo 
d a r f  m a n  h ie rb e i n icht benutzen, d a  durch B e r W  
ru n g  m it  E isen  d a s  M a ro n e n p ü re e  sich schwarzum 
fä rb e n  w ü rd e . N u n  siebt m a n  125 G ra m m  fernstes 
W e izen m eh l a u f den  Backtisch u n d  fo rm t es zum  
K ra n ze , in  dessen M i t t e  m a n  d a s  M aro n en p u re e  
sow ie 80 G ra m m  Puderzucker, 50 G ra m m  B u tte r ,  
e ine  P r is e  fe in e s  S a lz ,  e in  gan zes  E i  und  ern 
w en ig  M ilch  tu t .  M a n  mischt d a s  G anze u n te r ­
e in a n d e r , ohne jedoch den  T e ig  a llzu  sehr durch­
z u a rb e ite n . M i t  dem  R o llh o lz  ro l l t  m a n  rh n  zu 
e in e r  P l a t t e  vo n  e inem  Z e n tim e te r  S tä rk e  a u s  
un d  sticht m it  e inem  ru n d e n  g la t te n  Ausstecher 
k leine Kuchen v o n  e tw a s  ü b e r T a le rg rö ß e  a u s , ore 
m a n  re ih enw eise  a u f  e in  m it  B u t te r  bestochenes 
Backblech le g t u n d  m itte ls t  e in e s  P in s e ls  m rt ge­
schlagenem  E i  bestreicht. I n  d ie  O berfläche rrtzt 
m a n  m it  e inem  spitzen M esserchen ra u te n fö rm rg  M  
kreuzende L in ie n  e in . M a n  bäckt diese Kuchen lM 
heißen  O fen  zu schöner, g o ld g e lb e r F a rb e . Ho.

Wissenschaft, Kunst und Theater.
Ein n e u e r  K o m e t ,  vermutlich 1910 b, 

ist, wie der „Voss. Ztg." mitgeteilt wird, aus 
der G e n f e r  S t e r n w a r t e  von dem 
Astronomen Pidoux e n t d e c k t  worden. 
Der neue Komet, der sich langsam nam 
Südosten bewegt, steht gegenwärtig 
Sternbilde der Fische. Über seine Bahn 
werden erst weitere Beobachtungen Aufschluß 
geben. '

Luftschiffahrt.
D as L u f t s c h i f f  „ P . 4" unternahm 

Mittwoch Nachmittag in B i t t e r f e l  
einen Aufstieg, bei welchem ein eleftriicye 
Signalapparat erprobt wurde. Der Zerium 
fiel zu voller Zufriedenheit aus. Besonder 
haben sich zwei große, unter dem Baum  
anmontierte Flächen gut bewährt, auf weiw 
optische S ignale geworfen werden. Borye 
hatte der kleine Sportballon „P . 5' ein 
Fahrt unternommen.

Der Einsturz -er Görlitzer 5tadt- 
halle vor Gericht.

Unter großem Andrangs des Publikums 
begann am Mittwoch vor der Strafkammer S- 
E ö r l i t z  der Prozeß wegen des E in stu rz  
der Stadt- und Musikhalle, bei dem 
Arbeiter getötet und zehn-mehr oder wenig, 
schwer verletzt wurden. Das Unglück ereign 
sich am 9. M ai 1998 nachmittags. Der s
wältige Bau, dessen Sandsteinfassaden bererr
bis zum Dach emporgeführt waren, brach M n 
lich unter donnerähnlichem Getöse zusaniM'  
Sofort nach dem Unglück wurden Stimm  
laut. welche den Architekten Bernhard 
aus Charlottenburg a ls schuld an d e r . 
strophe bezeichneten. Sehring, der betau  ̂
Erbauer mehrerer Stadttheater, hatte den 
der Stadthalle gegen einen Pauschalbetrag 
750 000 Mark in Auftrag erhalten. Don ° ^  
schiedenen Seite, wurde er beschuldigt, day  ̂
aus Sparsamkeitsgründen bei dem ^  
minderwertiges M aterial verwendet habe. , 
wurde daher auch bei seinem Erscheinen 
der Unglücksstelle verhaftet, später aber gen 
Stellung einer Kaution wieder 
Das Verfahren gegen ihn wurde W ie»  
völlig eingestellt. Dafür wurde die An 
aber auf seinen Bauführer Naumann 
gegen den Eisenkonstrukteur M artini 
gedehnt. Beide sollen Lei der Ausfuyr» » 
der Dachkonstruktion technische Fehler bega u

Den Vorsitz in der Verhandlung führt 
Iustizrat Landgerichtsdirektor Koszy, ms ^  
leidiger fungieren vier Rechtsanwälte ^  
Görlitz, Dresden und Berlin. — ^  ^us 
öffnungsbeschlutz lautet gegen Naumann 
fahrlässige Tötung, bei M artini auf 
Körperverletzung mit Todeserfolg. hat
tini hat ein Examen nicht gemacht. ^ ,hei- 
u. a. bei Borfig als Betriebsingenieur ge ^  
tet und lebt jetzt als Rentner in Dresoe - ^  
Der Angeklagte Naumann hat nicht» 
dem Görlitzer Stadtbauamt angab» w - ^  
Semester studiert, sondern nur wenige  ̂
in Dresden Vorlesungen gehört. —' "ä^ineh* 
g e k l a g t e n  erklären sich Lei ihrer Räu­
mung als nicht schuldig. Der Angeklag . 
mann sucht die Hauptverantwortung aus^
Mitangeklagten M artini abzuwälzen- ^ n  
technische Erörterung der D a c h k E »  z« 
nimmt lange Zeit in Anspruch, da 
Reihe von Einzelheiten an der Hand v 
nen und Photographien zur Bespre-yu'» ^  
langen. — Verteidiger Rech -.^llunS 
Dr. W e r t h a u e r  präzifiert die 
Naumanns dahin, daß Sehring keine ^ § n  
wortung hatte, daß Naumann kedA Sachen 
Vertreter war und für die technische hglich 
die Baupolizei verantwortlich fer- ^ g ten  
der Charaktereigenschaften des An» ^  er 
Naumann betont der Anklagevertreter» ^ i e .  
sich mit M artini in Verbindung '^„zustellen 
um die Eisenkonstruktion schwächer Y



dadurch Eevworkell für sich heraus- 
M M e n . -  Z ^ ge Baumeister S e h  r i n g  
e ^ U E e n b u r g )  bestreitet entschieden, von 

des Baumeisters Kemper etwas 
L? ^aben, in dem auf M angel des 

wurde. Naumann, seinen 
^ d e  er nur a ls  tüchtigen Bau- 

plannt. Wenn er eine Spur von 
gehabt hätte, hätte er ihm doch nicht 

u»>> ? - ö^!"al sein ganzes Leben, sein Beruf 
ktnn>> ^ ^  ^dre a ls Architekt auf dem Spiele  

>,„^'«'7' Angeklagte Naumann erklärt 
daß er auf diesen gar kein 

inein« A t  habe, zumal er sich selbst mit Bau- 
Kemper vorher ausgesprochen hatte. 

t->skn!l̂  ^I^Ere Beweisaufnahme dreht sich

tZ- d u r c k .^  Entwi^lung der Verkehrsmi 
Konkurre^k°mn?°^^"^pannung aller Kräfte 
wenigen ?at das Wort „nervös", das vor
wen an allein das kokette Beiwort
l-beLe» K ^?^abenheit und Nichtstun dahin- 
Menlckp« war, auf den größten Teil aller
in ernster °uch die Männer, und leider
teil, die v o ry n ^ ^ ^ d eh n t. Eine Eeschwindig-

Cilenbabn v ^ k " . L ° d ^ ° i t  die Stunde für die

nachläßt » 2 ^°ensYstems dieses allmähli 
kein Wund?r " Ä  und nach versagt, ist w a h r l i . 
wenige Dagegen können natürlich nicht
5°t>.°ls L  Erholung g E id

wglich 
; mutz 
einesl ° l c h m ^ ° ° L  bedacht seL. die Schäden eines wird» 7»; uZenden Tageslebens möglichst sofort

reizbaren erhöhen und bei besondershinaus,,w-?? ^ulichkeiten selbst über diese Zeit-"L s  -LL'ZN

?!kparen d e r erfolglose Kur wird oer
fiil die ErbaU?" Vermehrung seines Schlafes rhaltung seiner Gesundheit sorgt!

Dr. M.

flüchtet" « Ä  7  .iiber die indische Grenze ge- 
P-lPst ?  einiger Zeit ist der buddhistische 
Tibet durz. ^ v e r  weltlichen Herrschaft über 
Thina N ? ?  Chinesen beunruhigt würden, 
heimni»«. » Souveränität  über das ae- 
a v -g e ü b t° " » ^ ^ ° " b  bisher nicht tatsächlich 
pedition^ ^ e r  seitdem das englische Ex.

meist mon°?7»!5^ entsandte eine kleine Armee 
den b u d d L  nach Tibet, die
nicht teik-» lschen Glauben der Eingeborenen 
Dörfern und Durchzuge in den
Lama bat Übel hausten. Der D alai
diese Ho? vergeblich in Peking um Schutz gegen 
Heeres L b aso*^ " ' dürfte ein Teil des 
2°m ° M u Ä  " ^ ^  h°ben. und der Dalai 
^  8te vor den Eindringlingen fliehen.

( E i n
Mannigfaltiges.

AienaA,;" K ?  3urz?st in LaM uhl"m eilm de!l 

m a n  und verletzte sie schwer. Dem hin-

zugekommenen Tierbändiger gelang es, die 
Bestie zurückzutreiben und auch die übrigen 
Tiere, die schon unruhig wurden, in Schach 
zu halten. Er trug aber ebenfalls Ver­
letzungen am F uß  davon, die er durch einen 
Totzenhieb erhielt. Die Tierbändigerin wurde 
blutüberströmt ins Krankenhaus gebracht. 
M an hofft jedoch, sie am Leben erhalten zu 
können.

( S e l b s t m o r d  e i n e s  P r i m a n e r s . )  
I n  Charlottenburg hat sich der 17 jährige 
S oh n  des Fabrikbesitzers P .,  der Unter- 
primbner W alter P ., mit Sublim at und 
Leuchtgas vergiftet. Die M otive zu der un­
seligen Tat sind nach der M eldung eines 
Berliner B lattes in einer unglücklichen Tanz- 
stunden-Liebelei (! !) zu suchen, die der junge 
P . mit einem Mädchen gehabt hat. Die 
Annahme, daß irgend welche Vorkommnisse 
in der Schule in Zusammenhang mit dem 
Selbstmord stehen, ist nach demselben Blatte 
hinfällig. _________

( Z e r s t r e u t h e i t . )  I n  der Zerstreutheit 
war der berühmte Opernsänger Luigi Lablache 
nicht weniger groß als in seinem Talent. A ls  
er einmal in seiner Vaterstadt Neapel gastierte, 
wurde er eines Vorm ittags zum Könige Fer­
dinand II. beschicken. D as geschah öfters, so­
bald sich Lablache in Neapel aufhielt, denn 
der König lachte gern über die drolligen Ein­
fälle und die unerschöpflich gute Laune des 
Künstlers. An jenem Tage mußte Lablache 
mit mehreren Herren am Hofe eine Zeitlang 
im Vorderzimmer warten. D a »er alle kannte 
und allen bekannt war, so er uchte er die 
Anwesenden, daß sie ihm wegen rheumatischer 
Schmerzen erlaubten, den Hut aufzubehalten. 
Plötzlich erschien ein Kammerdiener und meldete, 
der König wünsche sofort Herrn Lablache zu 
sprechen. Dieser dachte in der Eile nicht da­
ran, daß er seinen Hut auf dem Kopfe hatte, 
und nahm den ersten besten Hut, den er stehen 
sah, in die Hand. S o  trat er in das Ge­
mach des Königs, der natürlich laut auflachte, 
als er Lablache erblickte. Dieser wurde da­
durch verblüfft und fragte endlich, w as Seine  
Majestät so sehr zum Lachen reize. „S agen  
S ie  mir, lieber Lablache", antwortete der König, 
„welcher von beiden Hüten ist der Ihrige, der, 
welchen S  e auf dem Kopfe haben, oder der, 
den S ie  in derHand tragen ?" —  „Verdammt," 
brummte Lablache in komischer Zerknirschung 
vor sich hin, nachdem er bemerkt hatte, welcher 
Streich ihm wieder einmal von seiner Zer­
streutheit gespielt worden war; dann sagte er 
lau t: „Majestät, für einen, der seinen Kopf 
verloren hat, sind allerdings zwei Hüte doppelt 
zu viel." Über diese Entschuldigung lachte der 
König von neuem. O. v. B .

Humoristisches.
( E i n  a m e r i k a n i s c h e r  M i l l i o n ä r )  kam 

m it seiner ganzen Fam ilie nach Berlin und wendete 
sich an eines der feinsten Hotels um Wohnung. 
A ls ihm der P re is  der gewünschten Zimmer m it­
geteilt wurde, sagte er nach kurzem Besinnen: 
„Na ja, nehmen werde ich die Zimmer; aber wenn 
ich länger bleiben wollte, täte ich wahrscheinlich 
besser, I h r  Hotel gleich zu kaufen!" K.

( K a s e r n e n h o f b l ü t e n . )  Unteroffizier: „Meier, 
Sie find ja so stolz wie das Huhn, das das Ei des 
Kolumbus legte I"

( D r o l l i g e s  W o r t s p i e l . )  „Ist's wahr, daß du. 
wie ich hörte, mit Kommerzienrat Goldsteins Tochter 
verlobt bist?" — „Soweit ist's leider noch nicht. Ich 
habe erst vor der Hand unter der Hand um die Hand 
angehalten."

( D e r  z e r s t r e u t e  P r o f e s s o r . )  „Herr Pro­
fessor. wollen Sie mir freundlichst auf Mist Minuten 
Ih r  Ohr leihen?" — „Ja, gern, aber Sie müssen es 
mir bestimmt bald wiederbringen."

Neueste Nachrichten.
Aus dem Reichstage.

B e r l i n ,  2S. Februar. Die Budgetkom­
mission des Reichstages ging nach Erledigung 
des M arinestats zu dem Etat für Kiautschon 
über. B ei der Beratung der Beamtenbssol- 
dungsordnung wurde auf Antrag der Sub- 
kommisfion am Eouverneurgehalt, das sich aus 
18 0M Mark Gehalt, 22 0V0 Mark Kolonial- 
zulage und 10 000 Mark Repräsentationsgelder 
zusammensetzt, ein Abstrich von 10 000 Mark 
mit 12 gegen 11 Stimmen beschlossen.

Automobilnnfall.
B e r l i n ,  LS. Februar. Ein Automobil­

unfall, bei dem die Gattin des Schriftstellers 
Ludwig Eanghofer und des Residenztheater­
direktors Alexander verletzt wurden, ereignete 
stch gestern Abend auf der Marchstrahe. Die 
Karambolage des Droschkenautomobils, mit 
dem sie sich in  das Theater begeben wollten, 
mit einer unbesetzten Automobildroschke war 
so heftig, daß die Damen von dem Sitze ge­
schleudert wurden und durch Glassplitter der 
Fenster Schnittverletzungen an S tirn  und 
Hände davontrugen und sich bei einem Arzte 
verbinden lassen mutzten.

Besuch des Grafen von Ährenthal.
M ü n c h e n ,  25. Februar. Der österrei­

chische Minister des Stutzern Graf von Ähren« 
thal ist heute früh hier eingetroffen.

M ü n c h e n ,  25. Februar. Der Minister 
des Nutzeren Freiherr von Podewils stattete 
heute Vormittag dem Minister Grafs» von 
Ährenthal einen Besuch ab» den dieser er« 

i widerte. Später wurde Graf Ährenthal von

dem Prinzen und der Prinzessin Ludwig und 
hierauf von dem Prinzen und der P rin ­
zessin Ruprecht empfangen. M ittags empfing 
der Prinzregent den Grafen Ährenthal in  
feierlicher Audienz und überreichte ihm» w eil 
er den höchsten bayerischen Orden bereits be­
sitzt» eine goldene Plakette mit seinem B ild ­
n is. Später fand bei dem Minister Grasen 
von Podew ils und Gemahlin Frühstückstafel 
statt, an dem die Gesandten der deutschen 
Bundesstaaten,Ofterreich-Ungarns undJtalisns 
mit Gemahlinnen, die österreichischen Haupt­
chargen sowie die Herren der österreichisch-un­
garischen Gesandtschaft teilnahmen.

Jnbiläum s-Stiftung.
M a n n h e i m ,  25. Februar. Aus Anlah 

des 50jährigen Jubiläum s der Firma Hein­
rich Lanz machte dir Fam ilie Lanz für eine 
Mannheimer Hochschule eine Stiftung von 
1 M illion Mark.

D as Befinden Dr. Luegers.
W i e n ,  24. Februar. Zm Befinden des 

Bürgermeisters Dr. Lueger ist eine kleine 
Besserung eingetreten. Nach Anwendung ge­
eigneter M ittel hat der Bürgermeister die 
Niersnkrämpfe überwunden, und es ist mög­
lich, dah er noch einige Tage am Leben bleibt. 
Das Rathaus wird von Tausenden von 
Menschen umlagert.

Der Eiftmörder von Verdi»«.
P a r i s ,  24. Februar. Bor dem Kriegs­

gericht in Chalons sur Marne wurde heute der 
Unteroffizier Faraco vom 8. Husarenregiment 
in Verdun, der in die Suppe seiner Kompag­
nie Zyankali geworfen hatte» um einen S o l­
daten. der ihm 300 Franks geliehen hatte, aus 
dem Wege zu räumen, zu zwanzig Jahren 
Zwangsarbeit und Degradation verurteilt.

P e t e r s b u r g ,  25. Februar. Gestern 
Abend fand im grohen P a la is  in Zarskojs 
Sselo ein Ealadiner zn Ehren des Königs und 
der Königin der Bulgaren statt, bei dem herz­
liche Trinksprüche gewechselt wurden.

Amtliche Notierungen der Danziger Produkten- 
Borse

vom 25. F ebruar 1910.
W etter: bewölkt.

F ür Getreide, Hülsenfrüchte und Olsaaten werden außer dem 
notierten Preise 2 Mk. per Tonne sogenannte Faktorei-Provision 

nsancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
W e i z e n  matt, per Tonne von 1000 Kgr. 

inländ. hochbunter 786 Gr. 230 Mk. bez.
Inland, bunter 729 Gr. 216 Mk. bez. 
inländ. roter 766—767 G r. 2 1 5 -2 2 5  Mk. bez. 
russisch, roter 772 Gr. 168 Mk. bez.

R o g g e n  unverändert, per Tonne von 1000 Kgr.
inländ. 655—723 Gr. 1 5 1 -1 5 9  Mk. bez.

G e r s t e  ohne Handel.
H a f e r  unverändert, ver Tonne von 1000 Kgr.

inländ. 148—158 Mk. bez.
R o h z u c k e r .  Tendenz: ruhig.

Rendement 88°/g f. Neufahrw. 13,65 Mk. inkl. Sack.
K l e i e  per 100 Kgr. Weizen- 11,30 Mk. dez.

Der Vorstand der Vrodutten-Börke.
Telegraphischer Berliner Börsenbericht.

Tendenz der Fondsbörse: —-
Österreichische Banknoten. . . r .  . 
Russische Banknoten per Kasse. 4 .  . 
Wechsel auf Warschau . . . . . .
Deutsche Reichsanleihe 3 t/-° /§ . .  .  . 
Deutsche Reichsanleihe 3 °/o . . . .
Preußische Konfols 3 '/ ,  . .  . - .
Preußische Konsols 3 ° / - ......................
Thorner Stadtanleihe 4 °/g..................
Thorner Stadtanleihe 3 " ," / , ,  . . . . 
Westprenßische Pfandbriefe 3l/,»/o . .
Westprenßische Pfandbriefe 3"/» nenl. l i .  
Rumänische Rente von 1894 4 . .
Russische unifizierte S taatsren te  4 °/<> . 
Polnische Pfandbriefe 4 '/-°/o  . . . . 
Große Berliner Straßenvahn. Aktien .
Deutsche Bank-A ktien..........................
Diskonto-Komi,landlt-Antelle . . . . 
Norddeutsche Kreditanstalt-Aktien. . . 
Allgemeine Elektrizitäts-Aktlengeselischast 
Bachnmer Gußstahl-Aktien . . . . . 
Harpener Bergwerks-Aktien . .  .  .
Laurahütte-A ktten...............................

Wckzen loko in Newyork. .  ̂ .  . .
„ M a i .............................................
.  J u l i ........................................  .
„ Septem ber. . . . . . . . .

Roggen M a i . . . . . . . . . . .
.  J u l i ..............................................
„ Septem ber. . . . . 4 4 . .

S p iritus: 70er loko . . . . . . . .
Bankdiskont 4 v/g, Lombardzinsfuß 5°/»,

25. Febr.

85,05 
216-80 

—,— 
94,— 
85,— 
9 4 . -  
85,—

89,—
81,75
91,60
90,90
95.50

1 8 7 , -
257.50 
1 9 7 , -
122.50
261.75 
243,20 
200,40
179.75

223^76
223.25
210.50 
169,60
173.25

24. Febr.

85,— 
216,70 

—,— 
9 4 , -  
65,— 
9 4 , -  
8 5 , -

89,10
81.75 
91,50 
91,20
95.75

187.30
257.25
197.30 
122.50 
262,10
246.25 
204.60
184.75

223^—
222.75

169^25
172.75

PrivatdiskontZ"/«).
D a n z i g , 25. Februar. (Getreidemarkt.) Zufuhr 50 in. 

ländliche, 31 russische W aggons.
K ö n i g s b e r g ,  25. Februar. (Getreldemarkt.) Zusuhr86 

inländische, 38 russische W aggons exkl. 7 Waggon Kleie und 
8 Waggon Klicken._______________ ___________________

B r o m b e r g ,  24. Februar. Handelskammer-Bericht. 
Weizen, unv., weißer 130 Psd. holländisch wiegend, brand- 
und bezugfrei, 225 Mk., bunter 128 Psd. holländisch wiegend, 
brand- und bezugfrei, 223 Mk., roter u. Sommerweizen 130 Vfd. 
hall. wieg., brand- und bezugfrei, 220 Mk., geringere Qualitäten 
unter Notiz. — Roggen, unv., 123 Pfd. holl. wiegend, gut 
gesund, 156 Mk., do 121 P fd . holl. wiegend, gut gesund 154 Mk. 
Leichtere Qualitäten 134— 153 Mk. — Gerste zu M üllerei­
zwecken 130— 135 Mk. — B rauw are ohne Handel. — 
Futtererbsen nominell. — Kocherbsen . — Hafer 
148—154 Mk. Zum  Konsum 1 5 5 -1 6 5  Mk. Die Preise 
verstehen sich loko Bromberg.

M a g d e b u r g ,  24. Februar. Zuckerberlcht. Kornzucker 
88 G rad ohne Sack 13,85—14,00. Nachprodukte 75 Grad
ohne Sack 11,40—-11,65. S tim m ung: fest. Brotraffinade I 
ohne F aß  23,75 -24 ,00 . Kristallzucker 1 mit Sack . 
Gem. Raffinade mit Sack 23 ,50-23 ,75 . Gem. M elis 1 
mit Sack 23,00—23,25. S tim m ung: fest.

H a m b u r g ,  24. Februar. Nttböl ruhig, verzollt 66,00. 
Kaffee stetig. Umfaß — Sack. Petroleum  amertk. spez. 
Gewicht 0.800° loko lustlos. 6,30. W etter: schön.

Meteorologische Beobachtungen zn Thorn.
vom 25. Februar, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -s- 3 Grad Cels.
Wet t e r :  trübe. Wind: Südwest.
B a r o me t e r s t a n d :  759 ,nm.

Vom 24. morgens bis 25. morgens höchste Temperatur 
4- 9 Grad Gels., niedrigste -j-----0 Grad Cels.

M itteilungen  des ösfcittlicheu W etterdienstes
(Dienststelle Bromberg).

Voraussichtliche W itterung für Sonnabend den 26. F ebruar: 
Veränderliche Bewölkung, milde, windig, Regenschauer.

Thorner Marktpreise.
vom Freitag den 25. Februar.___________

niedr. I höchster 
P r e i s .B e n e n n u n g .

Weizen . . . . . . .
Roggen . . . . . . .
Gerste .   ̂ . . . . .
" a f e r .................. ....  .  .

itroh (Richt-) > .  .  .  .
H e u .........................   «
Kocherbsen . .  » ,  , ^
Kartoffeln . 4 .  ̂ .
Weizenmehl . . . » » »  
Roggenmehl 4 . . .  .
B r o t ..............................
Rindfleisch von der Keule. 
Bauchfleisch. .  . . .  »
Kalbfleisch . . . . .  .
Schweinefleisch. . . . .
Hammelfleisch . . . » »
Geräucherter Speck . . .
Schm alz. . . . . . .
B utter . . . . . . .
Eier . .  . . 4 .  . .
K r e b s e ..........................
A a l e .........................   .
Dressen . . . . . . .
Schleie . . 4 4 . . .  
Hechte . . . 4 4 . .  
Karauschen . 4 . . . .
Barsche . . . . . .  .
Zander . . . 4 4 . ,  
Karpfen . . . . 4 . .
Varbinen . . 4 4 4 . 
Weißfische . 4 . . i .
Heringe . . . . . . .
Flundern . . . . . .
M uränen . 4 4 4 . .

lOOKilo

80 Kilo

2-,.Kilo 
1 Kilo

Schock 

1 Kilo

1 Liter

21,60
15,50
1 3 , -
15,60

7, —
8, -  

1 8 , -
1,70

—,50
1.50
1,20

I M
1.50 
1,80

2 M
3,40

1,60

—M
2,20

1 , -  
—,20 
—,30 
- . 8 0

—,16 
—,16 

1,90 
—,32

22,40
16,10
14,60
16,10

8 M
1 9 , -

2,40

1,60

" i M  
1,60 
1,60 

—,—
2 W
4,40

1,20

1,20 
—,60

—,35

M ilch.
Petroleum  . .
S p ir itu s . . .

(denaturiert)
Der M arkt war gut beschickt.
Es kosteten: Kohlrabi — Ps.  die M andel, Blumen­

kohl 1 0 - 3 0  P f. der Kopf, Wirsingkohl - , -  P f. der Kopf, 
Weißkohl 5 - 2 0  P f. der Kopf, Rotkohl 5 - 2 0  P f. der Kopf, 
S a la t  Köpfchen — Pf., S pinat 25—30 Ps. das Pfund, P eter­
silie — Pf .  das Pack. Schnittlauch Bündchen Pfg., 
Zwiebeln 25 P f. das Kilo, Mohrrüben 10 Ps. das Kilo, 
Schoten — Pf.  das Pfd., grüne Bohnen —,— P f. d. Pfd., 
Wachsbohnen P f. das Pfund, Sellerie 10—15 P f. die 
Knolle, M eerrettig P f. d. S tange, Radieschen Bündchen 
— Pf., Gurken — Pf .  die M andel. Äpfel 10—25 P f. das 
Pfund, B irnen —,— P f. das Pfund, Apfelsinen 0,40—1,20 Mk. 
das Dutzend, Pflaum en — Pf .  das Pfund, Stachelbeeren 
— Pf .  das Pfund, Johannisbeeren — Ps.  das 
Pfund, Himbeeren P f. das Pfund, Blaubeeren

- P f. der Liter, Wallnüsse —,— P f. das Pfund, 
P i l z e - ,— P f. das Näpfchen, Puten 5 ,0 0 -6 ,0 0  Mk. das Stück, 
Gänse 4 ,5 0 -7 ,0 0  Mk. das Stück, Enten 4 ,50 -6 ,00  Mk. 
das P a a r , Hühner alte 1,80—2,50 Mk. das Stück, Hühner 
jungst — Mk.  das P a a r , Tauben 1,00—1,20 Mk. das 
P aar. Hasen — - Mk. das Stück, Rebhühner — Mk. 
das Stück.

Wetter-Uebersicht.
der Deutschen Seew arte.

H a m b u r g .  25. Februar 1910.

Name der Z ß Z
ß i
Ä

Z

Beobachtungs­
S ta tion

L «
8 -
N

-2 L W etter
R Z
K D

ar
om

e 
st

an
d 

v. 
!

Borkum 750,5 S W wolkig 3.6 8 748
Hamburg 752,6 W S W bedeckt 4.8 1 754
Swinemünde 754,2 S W wolkig 3,6 3 758
Neusahrwasser 754F S wolkig 1-6 4 759
Memel 755,9 S O wolkig 1.2 0 756
Hannover
Berlin

754,8 S W bedeckt 5,8 1 766
750,4 S W bedeckt 4,8 4 758

Dresden 759,0 S S W halbbedeckt 6,4 1 760
B reslau 759,9 S W halbbedeckt 5,4 2 763
Bromberg 756,5 S W Regen 4,6 2 761
Metz 758,2 S W bedeckt 7,6 3 759
Frankfurt tM ain) 
Karlsruhe (Baden)

757,7
758,9

S W
S W

bedeckt
halbbedeckt

6,8
8.8

4
4

759
760

München 762,3 S W halbbedeckt 5,1 0 764
Zugspitze
Scilly

527,4 S W Schnee -  0,4 0 528
748,5 W S W Regen 7,8 2 756

Aberdeen 745,5 W heiter 1,8 5 744
I le  d'A ix — — — — — —
P aris
Vlissingen 751,0 S wolkig ^ ,5 9 754
Christiansund 751,6 S S O wolkenlos 2,2 0 752
Skagen 750,5 O S O bedeckt 1,4 0 755
Kopenhagen 750,6 S W bedeckt 3,4 5 766
Stockholm 755,4 S S W halbbedeckt 0.6 9 766
Hoparanda 757,3 O halbbedeckt -  4,4 0 769
Archangel
S t. Petersburg 753,5 S heiter 1,0 0 756
Wien 763,7 W S W heiter

heiter
2,0 0 764

Rom 765,4 N O 10,0 0 766
Warschau 759,2 S heiter 1,0 2 762

H a m b u r g .  25. Februar, 10" Uhr vormittags. Ozeanische 
Depression von dem M inimum unter 740 mm  südlich Is la n d  
in Ausläufern bis Südfrankreich, Polen und Nordwestrußland 
ausgebreitet, neuer Ausläufer nachts nach dem Kanal vor­
gedrungen; Hochdruckgebiete über 770 mm über Südrußland 
und der Pyrenäenhalbinsel. W itterung in Deutschland: vor­
wiegend trübe und mäßige Südwestwinde, fortdauernd m ild; 
hatte meist Niederschlüge.

26. F ebruar: Sonnenaufgang 6.57 Ubr,
Sonnenuntergang 6.30 Uhr, 
M ondaufgang 8. 8 Uhr, 
M onduntergang 8. 5 Uhr.

Kirchliche Nachrichten.
S onntag (Okuli) den 27. Februar 1910.

M städtische evangel. Kirche. Dorm. 9*/, Uhr: Gottesdienst. 
P farrer Iacobi. Abends 6 U hr: Gottesdienst. P farrer 
Stachowitz. — Kollekte für den Westpr. Provlnzial-Derein 
für In nere  Misston.

Neustädttsche evangel. Kirche. Vorm. 9V, Uhr: Gottesdienst. 
Superintendent Waubke. — Kollekte für die bedürftigen 
Gemeinden der Provinz Westpreußen.

Garnison-Kirche. Dorm. 10 Uhr: Gottesdienst. Divifions- 
pfarrer Mueller. Nachher Beichte und Abendmahl. Vorm. 
I i r / ,  U h r: Kindergottesdienst. Divistonspfarrer Krüger.

Evangel.-lutherische Kirche (Bachestraße). Dorm. 9Vz U hr: 
Predigtaottesvienst. Pastor W ohlgemut-.

R eform ierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. P farrer 
Arndt.

S t.  Georgerr-Kkche. Dorm. 9Vs Uhr: Gottesdienst. P farrer 
Iohst. Nachher Deichte u. Abendmahl. Vorm. 11^/, U hr: 
Kindergottesdienst. P farrer Heuer. Nachm. 5 Uhr: 
Gottesdienst. P farrer Heuer. Nachm. 5 U hr: Außen» 
gottesdienst in Schönwalde. P farrer Iohst.

Evangel. Gemeinschaft» Coppernikusstr. 1 3 ,1. Vorm. 9V, U hr: 
Predigt. Prediger Sippli. Vorm. 11 U hr: S onntags­
schule. Nachm. 4 U h r: Predigt. Derselbe. Nachm. 6V, Uhr: 
Gemeindeversammlung. ^

BaptisLen-Gemeinde, Thorn, Heppnerstraße. Vorm. 9V- Uhr 
uno nachmittags 4 U hr: Gottesdienst. Prediger Faltin. 
Nachm. 2V, U h r: Sonntagsschule. Abends 5Vs U h r: Jugend- 
Versammlung.

Baptisten-Gem einde. Thorn-Mocker, gegenüber der S t. Georgen- 
kirche. Vorm. 9Vz Uhr und nachm. 4 U h r: Gottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Sonntagsschule. Abends 5Vs U h r: Jugend­
versammlung.

Evangel. Gemeinde GramLschsn. Vorm. 10 Uhr in Gramtschen: 
Gottesdienst mit hl. Abendmahl.

Evangel. Gemeinde Lulrcm-Gostgcm. Vorm. 10 Uhr in 
Gostgau: Gottesdienst (Missionsbericht). Danach Kinder- 
gottesdienst. Nachm. 3 ^  Uhr in Ostaszewo: Gottesdienst. 
P fa rre r Hiltmann.



Heute früh entschlief im Kreiskankenhause zu Er.- 
Lichierselde ruhig nach kurzem, schwerem Leiden, infolge 
eines Sturzes, unsere teure Pflegemutter, Schwester 
und Schwägerin

Frau L m w y  R ekle»
geb. von ko lio n o te i'n

' im 72. Lebensjahre.
W ir zeigen dies im Namen aller Hinterbliebenen 

tiestraurig an.
F r a n k f u r t  a./O., M eran ,  B e r l i n ,  

den 24. Februar 1910.

Olga 8 o k m iir , geb. 8o lio lton ,
H lm a ssabrieius, geb. v. ö o ltsn s te rn , 
Kv8k 8 ie ffs n , geb. 8 ts ffo n .

Trauerfeier in der Halle des Friedhofes an der 
Moltkestraße zu Gr.-Lichterfelde, Sonnabend den 26. d. 
Mts., 2 Uhr nachmittags; Beerdigung auf dem Fried­
hofe zu Culm, Sonntag den 27. d. Mts., IV- Uhr 
nachmittags.

Statt besonderer Anzeige.
Nach kurzem, aber sehr schwerem Leiden verschied 

gestern Abend 7 ^  Uhr mein inniggeliebter Mann, unser 
herzensguter und treusorgender Vater, Bruder, Schwager 
und Onkel, der Schuhmachermeister

k r ie ä r ic k  kevsks
im 48. Lebensjahre.

Dieses zeigen tiefbetrübt an 

T h o r n  den 25. Februar 1910

ilie trmrck» K i c k M « .
Die Beerdigung findet am Sonntag den 27. Fe­

bruar, nachmittags 3 ^/- Uhr, vom Trauerhause, Altst. 
Markt, 20 aus auf dem altstädtischen evangcl. Kirch­
hofe statt.

Üiisvsibslii! I. H. Idllni.
Die Beerdigung des Genossen

vom Ortsverein der Schuhmacher findet 
am Sonntag den 27. Februar 1910, 
nachmittags Uhr, vom Trauerhause 
Altstadt. M arkt' aus statt. I ' .  Um 
zahlreiche Beteiligung bittet
____________der Vorstand.

B e k a n n tm a c h u n g .
Die Herren Handwerksmeister, welche 

die Befugnis zum Halten und Anleiten 
von Lehrlingen besitzen oder erlangen 
wollen, werden auf die als Beilage zum 
Regierungs-Amtsblatt N r. 52 fü r 1909 
abgedruckten „Vorschriften zur Regelung 
des Lehrlingswesens in den Handwerks­
betrieben der Provinz Weshireußen" vom 
13. Oktober 1909 ergebenst aufmerksam 
gemacht.

Thorn den 23. Februar 1910.
______Der Magistrat.

Die E rd-, M aurer- und Asphalt­
arbeiten (Los 1), Zimmerarbeiten 
(Los 2) und Schmiede- und Eisen­
arbeiten (Los 3) zur Erweiterung des 
Güterschuppens und Herstellung einer 
Laderampe auf Bahnhof Thorn-Mocker 
sollen getrennt vergeben werden. Der- 
dingungsunterlagen können, soweit der 
Vorrat reicht, gegen postfreie Einsendung 
von 0,75 Mk. für das Stück und Los 
von der unterzeichneten Inspektion be> 
zogen werden. Die Zeichnungen können 
im Amtszimmer N r. 27 eingesehen werden. 
Versiegelte und m it entsprechender Auf­
schrift versehene Angebote müssen bis zum 
Term in: „Sonnabend, den 12. M ärz d. 
I s .  norm. 11 Uhr" hier vorliegen. Zu­
schlagsfrist 4 Wochen.

Thorn den 21. Februar 1910.
königliche Eisenbahnbetriebr- 

Jnspektion.
Für die Zeit vom 9. bis 23. M ärz 

d. I s .  ist für das I .  Bataillon Landwehr- 
Uebungs-Regiments L  die Lieferung von

W U H r s iD O k M m « ,  

8e«st ui> Uliih
zu vergeben.

Entsprechende Angebote m it Preis- 
angabe sind bis 1. M ärz 1910 an das 
Geschäftszimmer des I I .  Bataillons Fuß­
artillerie - Regiments von Singer in 
Königsberg i./P r. zu richten.

Lieferungsbedingungen werden auf 
Wunsch gegen Einsendung von 50 Pf. 
in Briefmarken übersandt.

I .  Bataillon
Landwehr-Uebungs-Negiments L .

n s le k s  kür- m e in  
S s s e k Z t tk ü d s e k s

K s ir n s r -d s its n
an ksrtiZ S n  n o t t s n ,  s rU a lts n  Z r s l is  

n s f ts rs  M tts L lu n Z s n .

.m üneU sn312Lti1sLssU SLm Sr'sir'.49

K iin ig l. O b e r fS r fte re i  
S ch irp itz .

Am Donnerstag den 3. M ärz 1910, 
von vormittags 10 Uhr ab, werden in 
Ateliers Restaurant in A r g e n a u  aus 
dem Schutzbezirk Kunkel Schlag Jagen 
260 d, e, k: 128 Stangen 1. Klasse, 21 
Stangen 2. Klasse, 60 rm  Kloben, 63 
rm  Spaltknüppel, To ta litä t: 1400 rm 
Reiser 3. Klasse; aus Schutzbezirk Vären- 
berg Schlag Jagen 212: 40 rm  Schicht­
nutzholz 4. Klasse (Psähle), sowie die 
auf dem Termine am 28. Februar in 
Podgorz verbliebenen Restbestände der 
Schutzbezirke Ruheide und Schießplatz 
öffentlich meistbietend zum Verkauf aus- 
geboten.

Meumaiis
u. M b t  Leitlentlen

teile ich aus Dankbarkeit umsonst mit, 
was meiner lieben M utter nach jahre­
langen qualvollen Gichtleiden ge­
holfen hat.

F rl. M arie Grünauer, 
München, Pilgersheimerstraße 2 M .

Gründ!. Klavierunterricht
wird in und außer dem Hause erteilt 
__________ Bergstraße 34 a ,  2, l in k s .

Zwei Schülerinnen L U ^ u
erfragen in der Geschäftsst. der „Presse".

Fahrplan
der Kleinbahnstrecke Thorn-Scharnau. 
Zug Z»8

11. 13. 15. 12. 14. 16.

E 10^ 5L G Scharnau 9L 3L 9^
6 M 10-3 Amthal 935 347 907

gis 1 0 tt 602 58 Gr.-Bösendorf 92s Z3S 35»
623 1 0 « 6-0 Pensau 920 ZSI 8-1
634 1100 621 Schmolln-Breitenthal go- Z20 840
643 HO­ 630 Gursker Kirchweg 90° 3^ 831
651 H N 638 Wiesenburg 852 Z03 823
7«8 1134 655 Thorn-Schulstraße 835 Z46 80«
715 1 1 " „ -Nord 828 ZS- 75s
72s 1154 7l- , Thorn-Mocker Z14 Z25 745

Warnung.
Ich habe in Erfahrung gebracht, daß Biere anderer Brauereien 

als meine Produkte verkauft werden. Ich warne hiermit jedermann 
l vor derartigen unlauteren Handlungen und bemerke, daß ich jeden 
nachgewiesenen Fall unnachsichtlich gerichtlich verfolgen lasse. 

B r e s l a u  den 24. Februar 1910.

L  M s - Ä - s sI Lagerbierbrauerei
Z c rtttttt: k .  L .  R l s g i l o v s k i ,

—  Fernsprecher 583.
Amrstriiße 8.

Jung. geb. Mädchen,
welches Bork. in der Buchs, hat, möchte 

 ̂ das Kontorwesen erlernen. Angebote 
unter L t .  K .  3V  an die Geschäftsstelle 
der „Presse" erbeten.

S te ü e n a n s k b s k ^

TiichtigenSchulMchergeselleil
stellt sofort ein

SedmisgUlL, M ocker, Bergstraße 55, 
gegenüber der S t. Georgenkirche.

Malerlehrlinge
! werden verlangt.

L ' r .  Malermstr.,
GerechLestraße 16.

Einen zuverlässigen

K u ts c h e r
für ein Pferd verlangt

vU w Liw , Podgorz,
Erstes Stkllell-Derimttelimgs- 

Surean in Thorn
! offeriert und sucht zu jeder Z e it : Forst, 
u. Mirtschaftsbeamte, Schweizer, Portier, 
Hoteld euer, herrschaftliche Diener, Haus- 
l echte Kutscher, Laufburschen, Gärtner, 
Stellmacher, Schmiede, Vögte, Lehrlinge 
verschiedener Branchen. Erzieherinnen, 
Kindergärtnerinnen u. Bonnen nach Ruß­
land bei freier Reise u. Paß. Für Hotel, 
Restaurant (S tadt- und Landhaushalt): 
W irtin , Köchin, Kochmamsells, Stützen, 
Büfettfräulein, Verkäuferinnen, Stuben­
mädchen, Dienstmädchen für alle Arbeit. 
Stellung erhält jeder schnell überall hin 
durch S ia n i s la u s

' Agent und Stellenvermittler, T h o r n  
Schuhmacherstr. 18, Fernsprecher 52.

Mftigkil ArbMiilWn
v e r l a n g t  H a ib e r l a i r Ä ,
Bäckermeister, Graudenzerstraße 170.

Kräftiger

Laufbursche
vom 1. M ärz gesucht.

8 . Dollva, Artushof.
Krästiger LMsbiirsche
wird verlangt

Tüchtige ZuarbeitmliNkN
verlangt M odesalon ZL. Z la v o « « ,  

C oppern ikusstr. 3.

M B .
W Ä «  kiisi««.

Angebote unter ^  I L .  4 8  an die Ge- 
sch-stsstelle der „Presse".

CeMe Lsillen- und 
M m el-Kbeitenune»

finden dauernde Beschäftigung 
?js. Gerechtestr. 7.

Suche zum 1. März ein

ekrlicke^netterMcken,
das etwas kochen und die Wirtschaft 
führen kann.
Restaurant „N o rd p o l" ,  Gerechtestr. 26.

Wler-PeiisM.
Große, sonnige Zimmer, kraft. Essen,. 

franz. Konversation Brückenstr. 13, 3.

L ' S i L i  k ' o D t S D
— ?6 I-Irin8  L  Oo. —

pro 35 ?k., dLHi§.
O s re e k te s tr , 8 1 0  le le p k o n  573.

Sauberes, anständiges, fleißiges und 
möglichst evangelisches

Mädchen sür alles
zum 15. A p ril gesucht.

______ 8 « ia « I .  MeMenstr. 120. 2.

Mädchen für alles
zum 1. M ärz gesucht

Wilhelmstr. 7, part.

Auswärterin "Parkstr. 20, 3. r.

L S R I g S S O K s N ,
Ämdcranzü,e, Bursche»- und arötzeee 
Anzüge sowie Westen «. blaue Jacken 
werden zugeschnitten und sauber gearbeitet 

Bachestratze 10. vart.

Ehrliche, saubere Aufwartung
! gesucht Parkstratze 20, pari, r.

Garantiert reinen

Bienenhonig
empfiehlt L s g r l o n .

Saub. Aufwartemädchen
sür den Vorm ittag zum 1. 3. gesucht

MeMenstraße 59. 3, l.

> Zu liauftn gtllcht,

Steütngesucht
. Suche für meine T o c h te r ^ m ^ ^ ? .  

eure Lehrstelle in Mehl- oder Getreide- 
würde auch lm Haus­

halt behilflich sein. Zu erfragen
MeMenztrabe 59, 1 Tr., r.

Thorn-Mocker.
Suche iL r iin d s in iL  m it Garten u. Acker 

ein d i l l l l l l s l u l l  sofort zu kaufen. 
______ ______ F llo rvo  Ostpr.

karrst jeden Posten. Zu erfragen in 
der Geschäftsstelle der „Presse".

Glasbrocken
k a u f t. Angebote unter I s .  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

Wzigk S lh iM e ant Lrte
von sogl. oder später zu verpachten, event, 
das ganze Grundstück zu v e r k a u f e n .

B i l d s c h ö n  bei C u l m  s e e.

ßiil neuer Selbstfahrer
steht billig zum Verkauf bei

A .  L»laE, Wagenbauer, 
________________ Tuchmacherstr. 26.

Gut «rh. kl. SMard
wegen Platzmangels sofort zu verkaufen 
_________ _________Schankhaus 1.

billig abzugeben Brombergerstr. 46.

1 Teigteilmaschme, Sackausstaub 
Maschine, Bettaestell, Vaum kucheu- 
backapparat, Ersspind, Kupserkessel, 
Tortenschüsseln, Mehlsieb, Grammophon. 

L L in T r l l a ,  Bäckermeister.

Ein fast neues Wiselmlgne.
ein fast neuer Trumeau - Spiegel m it 
Stufe, ein Damen-Schreibtisch, ein groß. 
Garderobenschrank, ein Hahnloses Jagd­
gewehr sowie verschiedene andere fast 
neue Möbel zu verkaufen bei

N a t ta u lL S l ,  Heiligegeiststr. 6.

Ein Grauschimmel,
1.65 groß, 6jährig, steht 
zum Verkauf. 

Schlachthausstr. 24, part. links.
Sprungfähige u. jüngere

6b c r
des vered. Landschweines sind abzugeben. 
Monatsalter 18 Mark. Die Herde ist auf 
mehreren Ausstellungen prämiiert. Na­

turgemäße Haltung und Fütterung.

N s ^ s r L U  L L s s s n ,
N apo lls  be i K l.-T re b is .

HsUWiiSe Kiitz.
7. März kalbend, verkauft 

V .  llL L is ta « , Kostbar bei Podgorz.

In h . :  O t t »

Konnalrend Abend:

Umständehalber
sind zwei neue

Zimmer emrichtrmgerr
und eine KüchenauZstattnug preiswert 
zu verkaufen. Zu erfragen bei Gastwirt
M r is a lL ,  N udak.

Mein Grundstück,
zirka 7Vs Morgen sehr guter Boden nebst 
Obstgarten, für Gärtner sehr geeignet, 
(IL rreLvLS H V K kll, Lindenstr. Thorn- 
Mocker) sofort zu v e r p a c h t e n  oder 
zu v e r k a u f e n .  _________

verkauft m it 2,80 Mk. pro ZLr.
« l o s o k l m  L r ü S e r ,

A lt -T h o rn .

Ladeneinrichtung
billig zu verkaufen

Thorn-Mocker, Königstraße 31.

HgchtlWkiiSk, jchVM K u h
hat zu verkaufen

Besitzer « n s e ,  Gramtschen.

Brauchbares Pianino
zu verkaufen Leibrischerstraße 41.

etwa IV^ Jahr alt, sehr scharf und wach 
sam, preiswert zu verkaufen. 

Kontrolleur der Wach- und Schließ- 
geseüschast, Baderstr. 26.______

WliWstiMbste

Gut möbl. NorderDmer,
ep. Eingang, sofort zu vermieten

Araberstratze Z, 2, vorrr.

Aiistilh von KöniBeiM Bolkbier Dl>
Graue Erbsen mit Speck. 
Bockwürstchen mit Sauerkohl.

Heute, Sonnabend, den 26,d,M^"
G ro ß e s  B o Ä ie r s c s i . .

Anstich des berühmten Braunsberger Bockbieres, eingebraui
Münchener Art. »»»

Meine geführten Braunsberger hell und dunklen Biere ko> 
heute ab Liter 15 Pfg.

Um gütigen Zuspruch bittet . .  -
L . Liolkovski, SegierftrM^

A e g c l e i - P a r k .
Sonnabend den 26. F e b ru a r:

g r o s s e s  A u r s t - e s s e ü
( e i g e n e s  F a b r i k a t ) ,  ^

verbunden mit Frei-Konzert. osthk.
Ansang 8 Uhr. -  Slns-rtg

Ab 10'/r Uhr vormittags: W S l M s i s o l i .
Um gütigen Besuch bittet

»  H v o l l .  ^  ^
Sonnabend den 26. d. 2Nts.,

B«ckl>irrseft«.W»rstesst»
( e i g e n e s F a b r i k a t ) ,

verbunden m it E "  U nte rha ltungsm usik , "WA wozu ergebenst einladet  ̂ ^
e s r l

Sonntag den 27. Februar,
8 Uhr,

im  großen Saale des Schützenhauses:

deutscher Neck
(Deklamationen, Gesang- und I n ­

strumental-Vortrage, Turn- 
vorführungen, Lichtbilder aus 

Deutsch-Südwestafrika).
Hierzu laden w ir alle deutschen Frauen 

und Männer herzlichst ein.

M ttk M M N . L s iM k M M N .
— E in tritt frei. —

Alls«. KirW O
Montag den 28. d. Mts«.""? 

Donnerstag den 3.

M  Proben ^
zu der am 6. M 3 rz  s t a E ^ i i  
Abendmusik. Vollzähliges 
unbedingt nötig.

S o n n ta g  d e n  2 7 .  F e b r u a r  1 9 1 0 ,
nachmittags 3 U hr:

Versammlung
bei

Vollständiges und pünktliches E r­
scheinen aller Mitg lieder dringend er­
forderlich, da eine sehr wichtige Ange> 
legenheit zur Besprechung ansteht.

Der Vorsitzende.
D r. 2svks llkv ls .

Stack-Ldeater.
Sonnabend den 26. Februar 1910,

abends 7Vz Uhr:

Fünfzehnte Volks-Vorstellung
zu halben Preisen!

Julius Laesar.
Trauerspiel

in fünf Aufzügen von W . Shakespeare.

Sonntag den 27. Februar 1910,
nachmittags 3 Uhr:

SM" H a l b e  P r e i s e .  " IW

Z a r M U m e r i m W .
Komische Oper

in drei Akten von G. A. Lortzing.

Abends 7V- U hr:
N o v i t ä t !  Zum 1 . male!

vas Eonrert.
Lustspiel in 3 Akten von H erm . B a h r .

öolöener K ve,
Thorn Utocker.

Heute, Sonnabend,
von 8 Uhr ab:

,
Jeden Sonntag

von 4 Uhr ab:

« D W «
Hierzu ladet freundlichst ein

der W irt.
lE "  Für Speisen und Getränke ist

bestens gesorgt.______________

K - 7 W «  M a r k
absolut sichere Hypothek auf ein städt. 
Grundstück zu zedieren gesucht; m it 5 " o 
verzinslich. Nähere Auskunft erteilt die 
F irm a p o m iv n s k s ,  Bachestr. 9.

Thm ier em gel. A lde iter»^ '
l8vi»rr^LK ÄSiL 2 7 .

nachmittags 3 Uhr, ^
im  Konfirmandensaale der SL.

kirche zu Mocker: ^« verrammln«-.
Rechnungslegung,
Vorstandswahl,
Verschiedenes. _ ^

--------G ä f te  w i l l k o m m

Soangelisation ! ^
I n  der Woche vom 28. d. M 'A ght 

5. M ä rz  finden an jedem Abend v 
im Saale der Evangelischen Gemewi 

Coppermkusstratze 13, 1, ^

E v a v P lis s tlM s -V tts llin iillE
statt. ,.r>ekb

Jedermann ist freundlichst eingel>^

k e i iM iM  -
Wegen einer Vereins - Festlichkeit ^  

abend k e i n  Tanz. , §

S lU lllts g i F a iiiitie ll-M iB » -
- A n f a n g s  Uhr. ^

1 8 - 1 7 0 « «  Ä S E .
auf hiesiges Grundstück zwecks 2lbloi § 
der 2. Hypothek hinter 32000 Mark 
sofort oder später gesucht. Mieten 
lich 3800 Mk. Angebote unter 5  L  
V .  an die Geschäftsstelle der '

IB M  M l l .
k

sichere Hypothek zur 2. Stelle aus 
städt. Grundstück gesucht. Angebote 
C .  an die Geschäftsstelle der

S c h ili- rk ic a tz e ,^
Fortzugshalber ist eine freundlich^

3 Zim m er-W shnnH
mit Zubehör von gleich oder 1. l. 
I s .  zu vm. Näh. Covvernikusstr.

AromSerMsirche SO-
1 H M e rrs lW ilh k  Wohiiilck

von 5 Zimmern in der 1. Etage von l 
oder 1. A p ril zu vermieten. Nähere

der PorttS
Thorner evangelisch-kirchlich  ̂

Blaukreuzverein. . 
Sonntag den 27. Februar, nachmMA 

3 U hr: V e r s a m m l u n g  " A , ,  
Aula der Mädchen - Mttelschule. 
rechtestr. 4, Eingang Terstenstr.

— Jedermann ist herxlick eingelade^>

k n lla u fe d
> z s g a v u n c k

auf „S tru pp " hörend. Gegen 
nung abzugeben , .z,

vominium A r o i r la M !>
H ie rzu  zwei B la tte  '



8r. §8 Chor». Sonnabend den 2b. Hebruar >M .

Preußischer Landtag.
Ab ge o r d n e t e n h a us .  ?

-»- L L , " r . " "  ^  S'b'""-"  u»-.
d.» g n n o »

^ N o l i k e  (freikons.) schließt sich der 
nik!!' ?-!! Verhalten des M inisters In der Germa- 
worden 0" .  die Sache sei zu sehr aufgebauscht
L ie b k n p ^ ^ ^ a n n  wendet sich Redner gegen den Abg. 
den Prestidigitateur im Handumdrehen
hab/n»»», Rechtsstaat in einen nackten Polizeistaat 
Reckn-m»^?"^,!' Preußen bleibe aber doch der
machen ^ u r u f  der S oz.: W ir  wollen ihn dazu 
lebr ,»k. wollen ihn also verbessern? Das ist ein 
l>°t ,m - ^ ^ - s  Bestreben! (Heiterkeit.) D r. Liebknecht 
«iae kflah lt. in den Wahlrechtskundgebungen
Vm?sk°?, ^  Erbitterung der Volksseele. Nun, die 
wenn-N? ^  "och nicht so sehr im Kochen sein,
a g ita to risch? '^» "-^  ^  ^ür nötig hält, sie durch seine

s i e r t i '  /Lebhafte Zustimmung.) Redner charakteri 
b-it k°ä'aldemokratische angebliche Freiheit. Gleich 
Mach-7/i " ? 1 ' - ° '^  brutale W illkü r oder Gleich 
du m». "b .d ie  Betatigung des W o rts : „Und w ill! 
S c h ö b t ! " 7„"  Bm der sein. so schlag' ich dir de, 
das - . .  Dw Sozialdemokratin proklamiertem
Herrsch»» ^  und verlangten tatsächlich d>
demak.» - b>° Straße. Die Führer der Sozial

s'tzen bei Denwnstrationen hinter den Kulisser 
dab ^ Hechts.) Fürst B L low  hat einmal gesag

°rst° Recht des Staates da- Recht aus Er 

Beifall r e c h t s f e s t h a l t e n .  (Lebk

in B p ) :  W ir  glauben, daß w i
" ln ^ -> "- "  ^ '"e  konservative Parteiregierung habe, 
K a r r i» » " " '^ . ' '  Verwaltung machen nur Konservativ 
w altn»» ' - Liberalen verschwinden in der Bei 

'mmer mehr. (N a ! na! rechts.) Versucht ma 
Saolm,« Ü.rgenüber liberalen Parteien »och immer m 
Sl»n?. Übungen? Redner verurteilt das Verbot de 
Neumttn"» und dänischer Redner in K iel un
B e a m ,^? ^ ' b>e Agitation der Konservativen unter de 
lamm,»»» " "b  Lehrern u. dergl. Aufzüge und Bei 
bo?E tt'gen  unter freiem Himmel sollten nur dann vei 
m f „ . , t , i / / b ^ '  weim sie offenbar eine Gefahr fü r di 
S t w k ^ ° « ? '^ r h e i t  bieten. Die sozialdemokratische 
sie « » ? ?  ° " ^ 5'>°nen verurteilen auch w ir. schon we
'°nd«n  d e n ^ "  s "  Zustände nicht bringe.
denwnNr»«.!. ^ " " - ^ g e l wachrufen. Die B erline r Straßer 
schickten ^ '«n  verlausen. Dank dem g<
sozialdemokram!»" ber Polizei. (Sehr richtig!) D> 
re c h te rh ° It . !7 » ^ ^ ^ d n e r  konnten nicht allein fü r A u 
wttden w e n n ^ ^ / '^ n u n g  bürgen. W as würde z. S 
die Ssr'nb/»",.ouch andere Parteien sich das Recht a. 
stieben ? 'lahmen und dann zwei Züge zusammer 
mache man M it  Straßendemonstratione

es!) W arum  nahmen denn Ih re  Genas 
Pfesier Stockdegen und gestoßn
icknn^ ^  ^ ?  (Abg. Liebknecht: Die wußten 
Redner schallendes Gelächter.) W ir  wollen, schli 

^urch Straßenkundgebungen, sondern 
^ 5w "  unsere Ziele erreichen. (Lebh. Beifo
r e s o ^ Ä ^  ^ o l t k e  hofft, m it der Verwaltun 

Ä  Beginn der nächsten Tagung komn 
"  Auch am Beamtenrecht könne er erst n

Bewältigung seiner jetzigen großen Arbeitslast arbeiten. 
Die Besetzung der Verwaltungsämter erfolge nicht nach 
politischen Gesichtspunkten; er folge dabei nur dem 
Interesse des Dienstes. Ebenso erfolge die Handhabung 
des Vereinsgesetzes von ihm aus ohne jede Rücksicht aus 
Partetinteressen. (Beifa ll.)

Abg. S w i t a l l a  (Pole) beschwert sich über die 
Handhabung des Vereinsgesetzes gegen die Polen. Die 
Polizei glaube sich bei polnischen Staatsbürgern alles 
leisten zu können. Spitzeltum und Provokationen haben 
zu unerträglichen Zuständen geführt.

Unterstaatssekretär H o lt z  geht auf einzelne der Be­
schwerden ein und bedauert, daß auch in diesen Fällen 
verführte Arbeiter die ihnen von Agitatoren eingebrockte 
Suppe haben auslöffeln müssen.

Das Haus vertagt sich auf Freitag 12 Uhr.
Schluß S '/ i Uhr.

Deutscher Reichstag.
43. Sitzung vom 24. Februar, 1 Uhr.

Die allgemeine Aussprache beim
E t a t  d e s  R e i c h s a m t s  d e s  I n n e r n  

w ird fortgesetzt.
Abg. W e r n e r  (Reformp.) betont die Notwendig­

keit fortgesetzter staatlicher Fürsorge für den Bauern- 
und den Handwerkerstand. Letzterer habe sich trotz Ge- 
werbefreiheit und trotz der unlauteren Konkurrenz durch 
sogenannte Ausverkäufe, Wanderlager und W aren­
häuser leistungsfähig zu erhalten verstanden.

Abg. G ö r i n g  (Z tr.) tr it t  gleichfalls eingehend für 
die Interessen und Wünsche der Handwerker ein. Das 
Handwerk habe bisher nicht lau t genug nach S taats­
hilfe gerufen, sondern sich selbst zu helfen gesucht, so 
durch Kasseneinrichtungen, durch Spezialausstellungen, 
Anstalten zur Ausbildung im  Handwerk und in kauf­
männischer Buchführung. Die genossenschaftliche Betäti- 
gung im  Handwerk könne auch staatliche Unterstützung 
beanspruchen, besonders durch vermehrte Kreditgewähr. 
Notwendig seien: Abgrenzung von Fabrik und Hand­
werk, Heranziehung der Großbetriebe zu den Kosten der 
Innungen, Überwachung der Wanderlager, Abzahlungs­
geschäfte und des Hausierhandels. M it  dem H a n s a -  
b u n d  hat das deutsche Handwerk nichts zu tun. Die 
Herren vom Hansabunde wollen uns vor ihren Wagen 
spannen, damit w ir  ihre Geschäfte besorgen. Dazu sind 
w ir ober zu klug. Auch die Frauen haben sich schon 
im Handwerk bewährt. Leider kommt die Lehrlings­
ausbildung dabei schlecht weg. F ü r die weiblichen Hand­
werker müssen Ausnahmebestimmungen in  die Gewerbe­
ordnung aufgenommen werden. Schaffen S ie  einen zu­
friedenen Handwerker- und Mittelstand. S ie wissen, 
was dem Mittelstand fehlt. Etwas mehr Dampf, Herr 
Staatssekretär! (Beifa ll.)

Abg. F i n d e !  (n l.) : Die Klagen des M ittelstands 
werden immer dringender, die N ot ist groß, weil die 
Handwerker bisher zu bescheiden waren. Der S taat ist 
sich seiner Pflicht gegen das Handwerk nicht vo ll bewußt 
gewesen. Das Handwerk und überhaupt der Mittelstand 
ist das Aschenbrödel unter den Erwerbsständen gewesen. 
Die dringend notwendige Abgrenzung von Handwerk 
und Fabrik steht noch aus, nach wie vor w ird das 
Handwerk durch die Gefängnisarbeit geschädigt. Die 
Vorbildung ist ungenügend, zumteil infolge überfüllter 
Schulklassen und M angel an guten Mittelschulen und 
Lehrwerkstätten.

Abg. C a r s t e n s  (frs. Vp.) meint, daß durch ein 
volkstümliches Wahlrecht und durch eine gesunde Steuer­
politik auch die Interessen des Handwerks am besten 
gefördert werden würden, und verlangt Abkehr von der 
jetzigen Hochschutzzollpolitik und Verwerfung der Schiff­
fahrtsabgaben. E r rühmt die Tätigkeit der Syndikate. 
Wenn sich beim Kohlensyndikat Mißstände gezeigt, so 
falle davon ein großer T e il auf die Kappe des 
preußischen Staates. Redner wendet sich weiter gegen 
eine sozialdemokratische Resolution über Arbeit in den 
Glashütten. Gingen die Forderungen der Antragsteller

Der verlorene §ohn.
Roman von E l s b e t h  B o r c h a r t .

------------  (Nachdruck verböte»:
(30. Fortstzung.)

. X V I I .
»W illiam s ist unerwartet zurückgekehrt 

A ^H e lm b re c h t bei Tisch zu Frau ui

bi- Ä ^ E  ^ h r  erschreckt auf, und Frau Hel, 
.Echt fragte erstaunt, warum er seine Ankur 
icht m itgeteilt habe, sondern so überrasche! 

gekommen sei.
ip r-k '^b  eine eigene Bewandtnis, lie  

nsabeth," antwortete er, während es eige 
- in  seinem Gesicht zuckte. „E r  hat sei 

b» k ri* "*cht genau vorausbestimmen könne
Ebhalb kam er ohne Anmeldung u n d --------

»>?v 7 -  — er kommt jederzeit Willkomms 
"g laubst nicht, wie ich mich freue, ihn wied 

su haben."
» «Ich kann es m ir denken, K a r l,"  erwider 
n , . " v  Einem leichten Aufatmen. Die Ho 
(?. ??' vatz der Trübsinn wieder von ihre 
W i.»  .^Eichen würde, stahl sich in  ih r  He- 

ölo-i uns nun morgen nach M isdroy l  
tretung hast?? ^ " i n n i s  hier zu deiner Ve

> « ^  ^  
»Warum willst du noch bleiben?" 

z,s,AElmbrecht zögerte etwas und warf ein 
E "uf die teilnahmslos dasitzende Inge.

An» s ** ^ --------w e il ich vorher noch ei
m i. r?Enheit in  Ordnung bringen möchte, d
^  sEhr am Herzen l ie g t . --------Ich w ill er
Ng^E^En, was ich vorhabe, längst schon vc 
»n 7 2 c h -------- nehme W illiam s als M

R ° c h ! ° , 7 " ' " "  " " "

E in  Schreckensruf unterbrach seine Worte. 
Inge  hatte ihn ausgestoßen.

„M e in  K in d --------was ist d ir? "  fragte die
M u tte r besorgt.

Sie hatte sich schon wieder gefaßt.
„Nichts, M u tt i,  ich fühle nur plötzlich 

meine alten Schmerzen wieder — es geht schon 
vorüber."

Sie lehnte sich wieder in  ihren S tuh l zurück 
und schloß die Augen.

Die Mahlzeit, von der sie nur wenige 
Bissen genossen hatte, war vorüber und der 
Nachtisch wurde gereicht.

Inge  dankte.
Helmbrecht betrachtete sie verstohlen und 

nickte befriedigt. E r sprach trotz des Jammer­
bildes, das Inge  bot, ruhig weiter, ja, es klang 
manchmal etwas so Frohes, Glückliches durch 
seine Stimme, daß Frau Helmbrecht aus dem 
Staunen garnicht herauskam. Was war denn 
m it ihrem Mann, der seit jener Schreckenszeit 
kaum ein mattes Lächeln gehabt hatte, ge­
schehen?

Der Nachtisch war beendet und die Fam ilie  
erhob sich.

Helmbrecht tra t zu Inge  und legte den 
Arm  um sie.

„W irs t du jetzt deinen gewohnten Spazier- 
gang in  den Garten machen?" fragte er.

Einigermaßen erstaunt sah Inge  zu ihm 
auf. E r pflegte sich sonst nicht um ihre Spa- 
ziergänge zu kümmern.

„J a , Vater," erwiderte sie matt und tonlos.
E r zog sie fester an sich.
» In g e -------- morgen geht es an den Ost­

seestrand u n d -------- in  ein neues Leben. Die
Seeluft w ird  dich stärken, und die alte fröh­
liche Inge  w ird  wieder erstehen."

„N ie , Vater."

durch, so würden dadurch die Glasarbeiter selbst am 
chwersten geschädigt.

Abg. H o c h  (Soz.) verurte ilt die herrschende Schutz­
zollpolitik und die Tätigkeit der Kartelle, die lediglich 
auf den V o rte il der in ihnen vereinigten Arbeitgeber- 
bedacht seien ohne Rücksicht auf die Folgen für das 
Gemeinwohl.

Staatssekretär D e l b r ü c k  erwidert auf Angriffe 
des Vorredners, daß auf sozialpolitischem Gebiet nichts 
geschehe: Haben w ir denn bisher k e i n e  sozialpoli­
tischen Fortschritte gemocht? Die Frage der Regelung 
der Tarifverträge ist noch nicht reis, aber vorgesehen ist 
die Forderung des Arbeitsnachweises aus der Grundlage 
des Tarifvertrages. Die Frage der Maximalarbeitszett 
werden w ir  stets nur auf der Basis sanitärer Gründe 
läsen könne». Die Handwerkersorderungen werden sorg­
fä ltig geprüft.

Weiterberatung Freitag 12 Uhr.
Schluß 6V2 Uhr.

Parlamentarisches.
Die B u d g e t k o m m i s s i o n  des  Re i chs ­

t a g s  setzte die Beratungen des M a r i n e e t a t s  
fort. Admiral D ä h n h a r d t  widersprach der 
Angabe eines Berliner Blattes, daß an die ein­
zelnen Seeoffiziere erhebliche Überschüsse ausge­
zahlt seien, an der Hand von Ziffern. Beim 
Extraordinarium, Kapitel „Artilleristische Armie­
rungen" fand eine Erörterung über die Monopol­
stellung Krupps statt. Es wurde gewünscht, 
Versuche auch mit Ehrhardtschen Geschützen zu 
machen. Der S t a a t s s e k r e t ä r  erklärte, 
die Marineverwaltung sei der Firma Ehrhardt 
entgegengekommen; sie habe auch einen eigenen 
Schießstand. Der Aufforderung vom Jahre 1904, 
eine Kanone geringeren Kalibers zu liefern, sei 
die Firma heute noch nicht nachgekommen. Unsere 
schweren Geschütze seien jedenfalls die besten der 
Welt, dies Urteil hätten auch Ausländer abge­
geben. Daß die Krupp'schen Rohre sehr teuer 
seien, gebe er zu, aber die Schwierigkeit der 
Konstruktion sei auch bedeutend. Die Verhandlungen 
darüber waren zumteil vertraulich. — In  der 
Sitzung am Donnerstag wurde Aufklärung ge­
wünscht über die Frage der Gefährdung der 
Insel Helgoland. Staatssekretär v. T i r p i t z  
erklärte, der Felsen bleibe bestehen, aber aus der 
Luvseite sei an weichen Stellen eine Abbröckelung 
möglich. Da müsse man Plomben untersetzen. Aus 
der Kommission wurde hierzu bemerkt, daß nach 
der Begründung der preußischen Forderung alles 
fortschwimme und die Reichsmillionen mit. Tat­
sächlich sei die Lage nicht so ernst. Bei etwa 
l'/z  Meter finde die Mauer Baugrund. Sie 
werde einen ausreichenden Wellenbrecher bilden 
und die Unterwühlungen, die das Gefährlichste 
seien, verhindern.

Die W  a h l  r e ch t s k 0 m m i s s i 0 n des 
A b g e o r d n e t e n h a u s e s  lehnte den An­
trag auf Einführung auch der geheimen Wahl 
durch die Waylmänner mit 19 gegen 9 Stimmen 
ab. Für den Antrag stimmten die National- 
liberalen, Freisinnigen, der Sozialdemokrat und 
der Pole. § 22 wurde danach in der konservativen 
Fassung, wonach die W a h l  d e r  A b g e ­
o r d n e t e n  durch die Wahlmänner öf f ent l i ch 
erfolgen soll, mit derselben Mehrheit der Konser­
vativen, Freikonservativen und des Zentrums 
angenommen. § 25 gelangte in folgender Fassung 
zur Annahme: „W er die in den Wähler oder 
Abteilungslisten enthaltenen Angaben über die

„D u  List noch so jung, mein K ind, noch
liegt das Leben offen vor d ir u n d --------auch
das Glück."

Sie schüttelte schmerzlich lächelnd den 
Kopf.

„Ich  alter M ann hoffe ja  noch darauf, 
K ind. Denkst du denn garnicht mehr an 
deinen Wahlspruch: „Es w ird  alles wieder 
gut?"

„E r  hat mich betrogen."
E r hob sie sanft von sich.
„Geh, mein K ind, geh in  den G a rten --------

lerne von der Natur, wie alles wieder neu er­
steht, was einen langen Winterschlaf halten 
mußte."

Und Inge ging hinaus.
Die Rosen und der Jasm in dufteten, ein 

sanftes Wehen umkoste ihre bleiche S tirn .
Die schwarze Trauergestalt nahm sich 

wunderbar in  a ll der blühenden Pracht rings­
um aus. Inge  sah nichts von dieser Pracht; 
ihre Gedanken waren quälend und be­
ängstigend.

M r. W illiam s war zurückgekehrt, u m --------
nie wieder zu gehen.

E r tra t in  die Fabrik ein als ihres Vaters 
T e ilh a b e r-------- er wurde dereinst sein Nach­
folger. -------- Also war sie gewissermaßen
dann von ihm abhängig--------sie war gezwun­
gen, m it ihm in  Verbindung zu bleiben, er 
würde ih r Vermögen verwalten, ih r  die Zinsen
und den Gewinn auszahlen, vorrechnen--------
sie mußte also seine Gegenwart bis ans Ende 
dulden.

Es dünkte ih r  unmöglich. Hoffentlich lag 
die Ze it noch fern, hoffentlich schenkte Gott 
ihrem Vater noch ein langes Leben, aber 
gleichviel —  er blieb in  Buchen«», auch jetzt

28. Zahrg.

Steuer- oder Einkommenverhältnisse eines Wählers 
zu anderen als Wahlzwecken öffenilich verbreitet, 
wird mit Geldstrafe bis zu 1500 Mk. bestraft." 
Die übrigen Bestimmungen wurden nach der 
Regierungsvorlage angenommen. Die Beratung 
über die Resolutionen, betr. Neneinteilung der 
Wahlkreise, soll erst nach der 2. Lesung in der 
Kommission erfolgen. Diese soll am 3. März 
beginnen und in der darauffolgenden Woche zum 
Abschluß gebracht werden.

Die v e r s t ä r k t e  G e s c h a f t s o r d n u n g s -  
kom m i s s i o n  d e s N e i c h s t a g s  beschloß zu 
§ 45 der Geschäftsordnung auf Antrag der 
Nationallibercilen gegen die Stimmen der Konser­
vativen : „Wenn ein Bundesratsbevollmächtigter 
außerhalb der Tagesordnung das W ort nimmt, 
kann der Reichstag die Eröffnung der Debatte 
beschließen." Nach der geltenden Bestimmung der 
Geschäftsordnung kann ein Bevollmächtigter zum 
Bundesrat jederzeit außerhalb der Tagesordnung 
das W ort ergreifen, ohne daß eine sofortige Er­
widerung aus dem Reichstage möglich ist.

Die R  e i ch s t a g s k 0 m m i s s i 0 n für 
das H a u s a r b e i t s g e s e t z  begann am 
Donnerstag ihre Beratung. Die Frage, ob kleine 
selbständige Handwerker, die nur sich und ihre 
Familie beschäftigen, unter das Gesetz fallen, wird 
mit ja beantwortet, soweit ihr. Betrieb Gefahren 
für sie oder das Publikum bietet. Dom Zentrum 
und von den Sozialdemokraten ist eine Reihe von 
Anträgen eingebracht, deren Verhandlung nicht 
abgeschlossen wurde.

Die H a n d e l s -  u n d  G e w e r b e k o i n -  
mission des Abgeordnet enhauses  
beschloß, dem Hause zu empfehlen, P e t i t i o n e n  
auf landesgesetzliche E i n f ü h r u n g  d e r  
a l l g e m e i n e n  g e w e r b l i c h e n  F o r t ­
b i l d  r i n g s  s c hu l ps l i c h t  f ü r  s ä mt l i c h e  
m ä n n l i c h e  u n d  w e i b l i c h e  P e r s o n e n  
unter 18 Jahren hinsichtlich der männlichen 
Personen der Staatsregierung zur Berücksichtigung 
zu überweisen, hinsichtlich der weiblichen Personen 
als Material. Bei einer weiteren Petition aus 
pommerschen Handwerkskreisen, die Pflichtfort- 
bildungsfchule für männliche jugendliche Arbeiter in 
Orten über 10 000 Einwohner nicht einzuführen 
und keinesfalls die Unterrichtsstunden in die 
Tagesstunden zu verlegen, schlägt die Kommission 
Übergang zur Tagesordnung vor.

Die Vereinigung der Steuer- und 
Wirtsllmstsresormer

hat durch ihre diesjährige 35. Hauptversammlung, 
die unter dem Vorsitze des Herrenhausmitgliedes 
Grafen v. M  i r b a ch - Sorquitten am 22. Fe­
bruar im Hotel Esplanade zu Berlin stattgefunden 
hat, abermals den Beweis geliefert, daß sie den 
aktuellen Fragen der Zeit lebhaftes und sachliches 
Interesse zuwendet und daß das Ergebnis ihrer 
Beratungen wertvolle und vorwärts weisende 
Gedanken sind. Graf v. M i r b a c h  - Sorquitten 
nahm in seiner programmatischen Eröffnungsrede 
Veranlassung, von der Warte des erfahrenen 
Politikers noch einmal auf die politischen Kämpfe 
der letzten Monate zurückzuschallen, wobei er 
feststellte, daß der gesamte Liberalismus es bei 
den Kämpfen um die Reichsfinanzreform als 
seine Hauptaufgabe ansah, nicht sowohl der be-

So mußte sie also fort. Eine Stellung an­
zunehmen, geziemte ih r nicht. Sie war ja 
ganz plötzlich ein reiches Mädchen geworden. 
I h r  Vater hatte in  den letzten Tagen von 
einem Gewinn gesprochen, den die Erfindung 
M r. W illiam s ihm eingebracht, und der ihn 
m it einem Schlage zum reichen M ann gemacht 
hatte. Wäre doch der Reichtum früher ge­
kommen, vielleicht hätte Hans dann nicht zum 
Verbrecher werden brauchen! —

Oder ob es in  seinem B lu te  la g ? --------
Sie schauerte fröstelnd zusammen und 

suchte sich von diesen trübsinnigen Gedanken 
abzulenken.

Sie hatte die Kirschenallee erreicht und 
blieb plötzlich still lauschend stehen. Eine 
Nachtigall sang ganz in  ihrer Nähe ihre
schmelzenden Töne gerade wie dam als------- am
Vorabend ihres achtzehnten Geburtstages.

Die Töne weckten eine süß schmerzliche E r­
innerung in  ih r : „D am als !"

W ie fern das Damals lag!
Die Zeiten waren vergangen und wie eine 

Greisin blickte sie auf eine glückliche Jugendzeit 
zurück.

D och--------was war d a s ---------- was ließ
plötzlich das B lu t in  ihren Adern stocken? —
Eine Gestalt kam die Allee herau f------- immer
n äh er--------je tz t--------- eine S tim m e ---------ein
-------- mein G o t t -------- --

Sie preßte die Hand auf das H e rz ------- -
vor ihren Augen schwindelte es.

„ In g e ."
M it  ausgebreiteten Armen eilte er auf

sie z u -------- er umfing die zarte Gestalt, die
umzusinken d roh te --------er zog sie an sich und
preßte sie an seine Brust.

» In g e --------süße, geliebte In ge ."



drängten finanziellen Lage des deutschen Reiches 
abzuhelfen, als vie lm ehr parteipolitischen G ew inn 
fü r sich herauszuschlagen, welche Spekulation in ­
dessen als mißglückt zu bezeichnen sein dürfte. 
Lebhaftes Interesse fand der V o rtra g  des Ge­
neralsekretärs des deutschen Landwirtschaftsrates, 
Professors D r. D a d  e, über die E inw irkung der 
vom  Fürsten Bismarck im  Jahre  1879 in  die 
Wege geleiteten W irtschaftspolitik auf die E n t­
wicklung der Indus trie  und des Handels einer­
seits und der Landwirtschaft andererseits. A n  
der Hand eines reichhaltigen und außerordentlich 
zahlreichen Zahlenm ateria ls legte der Vortragende 
unter anderem die wichtige Tatsache dar, daß die 
Z a h l der selbständigen Erwerbstätigen in  der 
Land- und Forstwirtschaft vom Jahre 1882 bis 
zum Jahre 1907 um über 200 000 zugenommen 
hat, während sie in  der gleichen Z e it in  der I n ­
dustrie, einschließlich Bergbau und Baugewerbe, 
um über 200 000 gesunken ist. D ie Land- und 
Forstwirtschaft zählte im  Jahre 1907 über 
2*/g M illio n e n  selbständige Erwerbstätige, die 
Industrie  noch nicht ganz 2 M illio n e n . Handel und 
Gewerbe etwa 1 M illio n . Der Vortragende stellte 
ferner fest, daß die Bevölkerung des deutschen 
Reiches in  den verflossenen 30 Jahren um  fast 
20 M illio n e n  gestiegen ist, und daß die deutsche 
Auswanderung im  Jahre 1908 ihren tiefsten 
S tand m it 20 000 Personen erreicht hat, während 
beispielsweise im  selben Jahre aus G roßbritannien 
nicht weniger als 396 000 Personen, aus Öster­
reich-Ungarn 386 000, aus I ta lie n  487 000 und 
aus Spanien 131000 Personen auswanderten. 
Rechne man hinzu, daß die in  sozialer Hinsicht 
außerordentlich wichtige Frage der Arbeitsge­
legenheit fü r Deutschland nu r in  günstigem 
S inne beantwortet werden kann und daß das 
Gleiche m it der Lohnbewegung der F a ll ist, so 
sei die Frage w ohl berechtigt, wo angesichts dieser 
Entwicklung der deutschen Volkswirtschaft alle 
düsteren Prophezeiungen der Freihändler bleiben, 
daß der Schutzzoll den Export unterbinden, die 
gesamte nationale P roduktion herabmindern 
und K ap ita l und Menschen ins A usland treiben 
werde? Die Ausführungen des Professors 
D r. Dade fanden allseitige lebhafte Zustim m ung, 
bemerkenswert ist, daß der als Gast erschienene 
Landra t a. D. R ö t t g e r ,  der Vorsitzer des 
Zentralverbandes deutscher Industrie lle r, erklärte, 
das Ergebnis des Referenten könne im  allge­
meinen auch von der Indus trie  unterschrieben 
werden. Professor D r. E h r e n b e r g  hie lt einen 
wissenschaftlich hochinteressanten V ortrag  über 
exakte Wirtschaftsforschung, in  dem er zu 
dem Ergebnis kam, daß die national- 
ökonomische Forschung und Lehre unparteiisch 
und losgelöst von politischen Antrieben zu Werke 
gehen müsse. Es sei in  E rwägung zu ziehen eine 
wissenschaftliche Vereinigung, gebildet aus allen 
Elementen, die einseitigen Parte idoktrinen w ider­
streben und sich durch V erm ittlung  der Wissenschaft 
m iteinander verständigen wollen. A ls  dafür ge­
eigneter Boden wurde die Verein igung fü r exakte 
Wirtschaftsforschung bezeichnet. G ra f M i r b a c h -  
S orqu itten  erhoffte von einer exakten Wirtschafts- 
forschung in  der T a t eine Brücke zwischen I n ­
dustrie und Landwirtschaft. Der bekannte Groß- 
industrielle K i r d o r f  nahm Veranlassung, darauf 
hinzuweisen, wie gefährlich fü r diese Lehren der 

Kathedersozialismus" sei.
D ie außerordentlich anregend verlaufene und 

glänzend besuchte Tagung hat aufs neue den 
Beweis gebracht, daß Industrie , Landwirtschaft 
und Handel bei den hier vorliegenden gemein­
samen Interessen zusammenstehen können.

ProvinziaMachrichten.
Culmsee, 23. Februar. (Vortrag des Reichsbank- 

direktors Herrn OrLel.) Am Montag den 28. d. M ts., 
nachmittags 5 Uhr, wird Herr Neichsbankdirektor Ortet 
einen Vortrag im Saale der V illa nova über die allge­
meine politische Lage halten.

e Briefen, 24. Februar. (Ostmarkenverein.) Die 
mit einem Familienabend verbundene heutige Haupt­
versammlung der hiesigen Ortsgruppe des Ostmarkenver- 
eins eröffnete der Vorsitzer Herr Kreisarzt Dr. Hop­
mann unter Hinweis auf die Verdienste des aus dem

W ille n lo s --------ohne zu begreifen und zu
verstehen, ruhte sie an seiner Brust. Sie hatte 
nur ein Gefühl, als wenn alles Leid, aller 
Kummer plötzlich wie eine Last von ih r ab­
fielen, als wenn sie einen Schutz, einen sicheren 
Hort gegen jedes Erdenleid gefunden habe, als
wenn h ie r --------an der Brust dieses Mannes
ih r einziger Platz auf der W elt sei.

Und er fragte auch garnicht danach, ob sie 
ihm ein Recht geben wollte, fü r immer ih r 
Schutz und Hort zu sein. Auch ihm schien es 
selbstverständlich, daß er das geliebte Weib in  
den Armen hie lt, daß er ihre Lippen m it 
heißen, innigen Küssen bedeckte.

Aber allmählich löste sich der Zauberbann, 
der Inge gefangen hie lt, und ih r ganzes voran­
gegangenes Leid tauchte vor ihrer Seele auf.

E in  banger Laut entfuhr ihren Lippen, 
und dann brach sie in  ein erschütterndes 
Schluchzen aus.

Georg zog sie noch fester an sich, er drückte 
ihren Kopf an seine Schulter, er strich ih r über 
das Haar und preßte seine Lippen darauf. Aber 
m it keinem Worte wagte er diesen Schmerzaus­
bruch zu stören; er war ihm etwas Heiliges, 
Unentweihbares.

Da ließ der Kampf nach, die schlanken 
Glieder bebten und zuckten noch, aber immer 
leiser wurde das Weinen, und zwei Worte 
drängten sich über die Lippen:

„O  d u --------o d u ----------"
Langsam führte er die Geliebte zu dem 

Kirschbaum, darauf sie einst als toller, über­
mütiger Backfisch gesessen und ihm von dort aus

Amte geschiedenen Fürsten von Vülow um die Ostmark 
und die auf seinen Amtsnachfolger gesetzten Hoffnungen 
mit einem Kaiserhoch. Dann erstattete Herr Dr. Hop­
mann den Jahresbericht, dem zu entnehmen ist, daß die 
171 Mitglieder zählende Ortsgruppe sich hauptsächlich 
um die Erhaltung und Vermehrung des ländlichen 
Grundbesitzes in deutscher Hand bemüht und deutschen 
Handwerkern und Gewerbetreibenden die Begründung 
und Erhaltung ihrer wirtschaftlichen Existenz ermöglicht 
oder doch erleichtert hat. Den Kassenbericht erstattete 
Herr Rektor Heym. I n  den Vorstand wurden wieder 
die Herren Kreisarzt Dr. Hopmann Vorsitzer, Super­
intendent Doliva stellv. Vorsitzer, Kreisausschußassistent 
Lemke Schriftführer, Zimmermeister Günther stellv. 
Schriftführer, Rektor Heym Kassierer, Steuersekretär 
Lippitz stellv. Kassierer, Landschaftskommissar Buchholz, 
Schlossermeister Peters, Lehrer Zenke-Hohenkirch, 
Amtsvorsteher Kossack-Nußdorf, Gutsbesitzer Gäbel- 
Rosenthal und Oberverwalter Perle-Neu-Schönsee 
Vertrauensmänner gewählt. Neugewählt wurde noch 
Herr Pfarrer Eitner-Nheinsbcrg als Vertrauensmann 
Herr Pfarrer G e l l o n n e c k  hielt dann einen an 
neuen Gesichtspunkten reichen, fesselnden Vortrag über 
das Thema: „D ie Polenfrage, eine Bodenfrage" und 
beleuchtete dabei insbesondere das großzügige Wirken 
der Ansiedlungskommission. 24 neue Mitglieder traten 
der Ortsgruppe bei.

* Hohenkirch, 23. Februar. (Teilnahme der Sani- 
Lätskolonnen an der Kaiserparade.) Der Provinzialver- 
ein vom Roten Kreuz beabsichtigt, den Sanitätskolonnen 
der Provinz Westpreußen die Vergünstigung zu er­
wirken, an der diesjährigen Kaiserparade des 17. Korps 
für die Paradeausstellung oder beim Einzüge Sr. 
Majestät zugelassen zu werden. Den Teilnehmern 
werden Fahrpreisermäßigungen für die 2. und 3. 
Wagenklasse zugestanden. Der Provinzialverein wie 
auch der diesseitige Kreisverein werden Reisezuschüsse 
gewähren. Ersterer wird auch versuchen, die Teilneh 
mer — wenigstens teilweise — zu verpflegen bezw. für 
Unterkunft während der Nacht zu sorgen.

Schwetz, 23. Februar. (Verschiedenes.) Eine wichtige 
Sache wird die Stadtverordnetenversammlung in ihrer 
nächsten Sitzung beschäftigen und zwar die Frage über 
den Erweiterungsbau der Stadtschule, auf deren end- 
giltige Erledigung die königliche Regierung drängt. Da 
der Bau weit über 100 000 Mark kosten wird, so kann 
an die Ausführung nur gedacht werden, wenn die 
Staatsregierung die an die Grenze ihrer Leistungen an­
gelangte Stadtgemeinde mit einem namhaften Betrage 
unterstützt. Für den Erweiterungsbau kommt der An- 
kaüf der Grundstücke von Hirsch und Büchner in Frage, 
die über 30 000 Mark kosten sollen. — Die Schiffahrt au 
dem Schwarzwasser ist heute eröffnet. — Die Leiche 
eines männlichen Kindes wurde gestern von Schiffern 
im Schwarzwasser bei Mersk gefunden. Die Unter- 
suchung ist eingeleitet.

Marienwerder, 22. Februar. (Die Königsberger 
Wach- und Schließgesellschaft) hat jetzt auch in unserer 
Stadt eine Filiale eröffnet.

Mariendurg, 19. Februar. (Keine Vergiftung.) Der 
Musketier Schlüter von der 3. Kompagnie des Ordens- 
regiments ist nicht vergiftet worden. Die Leichenöffnung 
ergab, daß der Soldat infolge einer eitrigen Gehirnhaut­
entzündung gestorben ist.

Marienbürg, 22. Februar. (108 Vereine) zählt jetzt 
unsere alte Ordensstadt. Der jüngste, der vor acht 
Wochen ins Leben gerufene Gardeverein, zählt bereits 
85 Mitglieder.

Elbing, 20. Februar. (Ein „deutsches Bad") ist 
hier eröffnet und damit der Stadt Elbing eine Bade­
anstalt beschert worden, wie, so berichtet die „Elb. 
Ztg.", sie jedenfalls in Ost- und Westpreußen nicht 
wieder anzutreffen ist. Etwa 140 Personen können im 
deutschen Bade zu gleicher Zeit baden, davon ent­
fallen auf das Schwimmbad etwa 60. Der Hygiene 
und der Sauberkeit ist weitreichende Sorgfalt zuteil ge 
worden.

Elbing, 23. Februar. (Weitere Frühlingsboten.) Am 
Haff wurden am Montag auch schon wilde Schwäne 
und wilde Gänse beobachtet. Das Haff ist eisfrei.
Nur in den Binsen des Ostwinkels liegen noch einige 
Eisreste.

Lokalnachrichten.
Zur Erinnerung. 26. Februar. 1909 Unterzeichnung 

des Schlußprotokolls der Seekriegrechtskonferenz zu 
London. 1909 st Vizeadmiral Neinhold von Werner. 
1908 st Professor Ad. Kirchhofs, bekannter Hellenist. 
1906 st Sergius Fürst Nadziwill. 1906 st Dr. Adolf 
Rosenberg, Kunsthistoriker. 1905 st S ir  M . Gosselin, 
britischer Gesandter am Hofe von Lissabon. 1904 st 
Prinz Heinrich Viktor, jüngster Sohn des Prinzen 
Heinrich von Preußen. 1903 1 Friedrich von Bischofs 
in Wien, Erbauer der Wiener Stadtbahn. 1901 st 
Charles de Wimpffen, Überbringer der französischen 
Kriegserklärung. 1888 st Michael Klapp zu Wien, Lust

ein Kirschenpaar an den Kopf nachgeschleudert 
hatte.

Der Rand des Weges ging hier wie eine 
Terrasse steil in  die Höhe und bot einen Le 
quemen Sitz.

Georg ließ sich m it Inge  in  das weiche 
Moos nieder, zog sie ganz dicht' an seine Seite 
und sah ih r in  die tränennassen Augen. Seine 
rechte Hand hatte er um ihre Taille  gelegt, m it 
der linken umfaßte er ihre beiden Hände: 

„ Is t  meine Inge  stark genug, meine Beichte 
hören?"
Sie nickte und ein still glücklicher Blick flog 
ihm auf.
Noch einmal fanden sich ihre Lippen zu 

langem, innigem Kusse, dann fing  Georg zu er­
zählen an.

Es war eine seltsame Märe, die Inge  da 
zu hören bekam, etwas, das sie anmutete, wie 
ein Traum oder wie ein Märchen aus der 
Kindheit, das ih r  einst die Großmutter erzählte.

Fast hätte sie an der W ahrheit der T a t­
sachen gezweifelt, wenn eben W illiam s selbst 
sie nicht erzählt hätte.

„Und du bist Georg, der arme, verlorene
Sohn des V a te rs --------du bist mein Bruder?"
fragte sie m it vor Erregung zitternder Stimme.

„Gottlob, nicht dein Bruder, I n g e --------
du weißt selbst, daß keine Blutsbande dich m it
meinem Vater verbinden. Aber ic h -------- ich
glaubte es damals noch u n d --------darum — "

„D a rum !" wiederholte Inge, und die 
Tränen stürzten von neuem aus ihren Augen.

„M e in  L ie b ------- mein teu res--------- kannst
du m ir die schwere Schuld vergeben?"

(Schluß folgt.)

spieldichter. 1884 -st Felix von Wimpffen zu Paris, 
französischer General. 1871 Prälimmarfrieden von 
Versailles. 1861 *  König Ferdinand von Bulgarien. 
1852 st Thomas Moore, berühmter englischer Dichter. 
1849 Windischgrätzs Sieg über Dembinski bei Kapolna. 
1815 Napoleons Flucht von Elba. 1802 * Viktor Hugo, 
berühmter französischer Dichter. 1786 *  F ra n k s  Araga 
einer der größten Physiker und Mathematiker der 
neueren Zeit. 1726 st Maximilian II., Emanuel, Kur 
fürst von Bayern, Vater Karls VII., deutschen Kaisers. 
1658 Frieden zu Roeskilde zwischen Schweden und 
Dänemark. 1556 's Friedrich I!., Kurfürst von der 
Pfalz. 1266 Schlacht bei Benevent, König Alfreds Tod.

Thorn, 25. Februar 1910.
— ( P e r s o n a l i e n . )  Dem Oberförster Mortz- 

feldt aus Nossitten ist vom 1. März d. Is .  ab die kom­
missarische Verwaltung der Forstinspektion Marien- 
werder-Tuchel übertragen worden.

Die Ersatzwahl des Apothekenbesitzers Wilhelm Cas- 
pary in Schwetz a. W. zum Ratsherrn der Stadt 
Schwetz a. W. ist bestätigt worden.

* Podgorz, 24. Februar. (Elternabend.) Die ev 
Schule veranstaltet am 27. d. M ts., nachmittags 5 ^  
Uhr, im Nicolaischen Saale einen Elternabend. Das 
sehr reichhaltige Programm bringt Chorlieder, Deklama­
tionen, Reigen, eine Kindersymphonie und zwei Fest­
spiele.

* Aus dem Landkreise Thorn, 24. Februar. 
(Diebstahl.) Vor einigen Wochen wurde dem Gutsbe­
sitzer Trenkel ein Kalb gestohlen. Alle Nachforschungen 
des Gendarms Schröder waren ohne Erfolg. Gestern 
ist das Fell des Kalbes in dem Hermannsdorfer See 
vorgefunden worden.

vortrag -es konservativen 
Reichstagsabg. pauli-pots-am 

in Thorn.
Nun hat auch Thorn seine Kundgebung fü r die 

seit den Kämpfen um die Reichsfinanzreform soviel 
angegriffene konservative W irtscha ft- und M it te l­
standspolitik gehabt, die aber anders verlief, als 
die Gegner es sich bei ih rer verhetzenden A g ita tion  
gedacht. I n  hellen Scharen strömten die Thorner 
Handwerker gestern nach dem Schützenhause zu der 
Versammlung des konservativen Vereins T horn  
und m it unverminderter Aufmerksamkeit folgte die 
nach Hunderten zählende Zuhörerschaft, in  der a l l e  
Kreise des M ittelstandes vertreten waren, dem zwei­
stündigen Vortrage des Reichstagsabgeordneten 
Tischlermeister P au li-P otsdam , der vö llig  fre i war 
von den geschwollenen Phrasen und den P rinz ip ien  
reiter-Theorien der linkslibera len Agitationsredner 
und die politischen Dinge und Verhältn iße vom 
Standpunkte der ruhigen staatsbürgerlichen Einsicht 
und des gesunden Menschenverstandes beleuchtete. 
Lebhaften W iderha ll fand in  der Versammlung am 
Schlüsse der überzeugenden Ausführungen sein 
Appell: Z w ar scheine die Zukunft unsicher, aber 
wenn der städtische und bäuerliche M itte lstand wie 
bisher auch ferner zusammenstehe und fest zur kon­
servativen P a rte i halte, welche die Interessen des 
gesamten M ittelstandes m it aller Entschiedenheit 
vertrete, dann werde er sich der ihm  von der linken 
Seite drohenden Gefahren der Unterdrückung durch 
das Großkapital und der Vernichtung durch die 
Sozialdemokratie auch w eiterh in erwehren. So war 
die Versammlung im  Schützenhause ein voller 
E rfo lg  fü r die konservative P arte i, und man nahm 
den Eindruck m it nachhause, daß der gerechten Sache 
auch bei einer maßlosen und gehässigen A g ita tion , 
wie sie schon seit Monaten von links libe ra le r Seite 
im  ganzen Lande gegen die Konservativen 
betrieben w ird , schließlich doch der Sieg bleiben muß.

D ie am Donnerstag Abend im  großen Cchützen- 
haussaale abgehaltene, vom konservativen Verein 
Thorn einberufene Versammlung w ar so stark be­
sucht, daß viele am Eingang des überfüllten Saales 
wieder umkehren mußten. Auch aus der Umgegend 
waren zahlreiche Angehörige des M ittelstandes er­
schienen. Der Vorsitzer des konservativen Vereins, 
Herr Landgerichtspräsident Geheimer Oberjustizrat 
H a h n ,  eröffnete die Versammlung um M  Uhr 
m it einer kurzen Ansprache, welche m it einem Hoch 
auf Seine Majestät den Kaiser schloß, in  das die 
Versammlung begeistert einstimmte. Darauf er­
te ilte  er das W ort dem Herrn Reichstags- 
abgeordneten, Tischlermeister P a u l i - P o ts d a m  
zu seinem Vortrage über:

„D ie  politische Lage und der M itte lstand."
Abg. P a u li führte aus: M eine Herren! Ich bin 

dem Rufe Ih re s  Vorstandes, hierher zu kommen, 
sehr gerne gefolgt, und ich werde auch überall, so­
w e it es meine Ze it erlaubt, fü r unsere gute und 
gerechte Sache einzutreten bereit sein. Das Thema, 
über das ich heute zu Ihn en  sprechen w ill,  „D ie  
politische Lage und der M itte lstand", gehört zu den­
jenigen Themen, die heute überall im  deutschen 
Reiche behandelt werden, da w ir  in  eine politische 
Lage gekommen sind, die es notwendig macht, in  
dieser Beziehung aufklärend zu wirken. Um Ihnen  
ein klares B ild  zu geben, wie sich unsere politische 
Lage entwickelt hat, muß ich bis auf die Blockzeit 
von 1907 zurückgreifen. S ie wissen noch alle von 
der Auflösung des Reichstags im  Jahre 1906, der 
die Neuwahlen im  Januar 1907 folgten. Der 
Grund der Auflösung war zugleich die Parole zur 
Neuwahl. Der W ahlkampf richtete sich gegen zwei 
Parteien, die in  nationalem S inne versagt hatten: 
Sozialdemokratie und Zentrum. Jedenfalls ist sich 
Reichskanzler V ü low  bewußt gewesen, daß er dem 
Zentrum  nicht beikommen könne. Und das Resultat 
der Neuwahlen ergab, daß dieser P a rte i in  der T a t 
kein Abbruch geschehen war. Aber die m it dem 
Zentrum verbündete P arte i der Sozialdemokraten 
ist erheblich geschwächt worden und konnte nur m it 
der Hälfte ihrer bisherigen M itg liederzahl in  den 
Reichstag einziehen. Dadurch w ar die Block­
mehrheit geschaffen. Die Konservativen hatten von 
vornherein nicht die geringste Hoffnung, bei dem 
Block irgend etwas fü r sich herauszuschlagen; sie 
wußten vielmehr, daß sie bei der ganzen Block­
po litik  fü r die L inksliberalen die Kastanien aus 
dem Feuer holen würden. Wenn w ir  dennoch treu 
zum Block standen, wenn w ir  ihm zuliebe Kon­
zessionen machten, so haben w ir  das getan einmal, 
w e il die allgemeine politische Lage dieses not­
wendig machte, m it dem Block zu regieren, und' so­
dann, w e il w ir  gewohnt sind, unser P arte i- 
interesse hintanzustellen gegenüber den großen

Interessen des Vaterlandes. W enn man nun aber 
geglaubt hat, daß alles m it dem Block gemacht 
werden könne, so w ar das doch eine übertrieben 
Hoffnung. S ie können sich denken, daß bet 397 M t-  
glieoern m it einer M ehrheit von 10—12 Stimmen 
auf die Dauer nicht regiert werden konnte. 
brauchten nur wenige abbröckeln, um die M ajorna 
verschwinden zu lassen. Auch mußte man einsehen, 
daß eine große P arte i, w ie das Zentrum, nicht am 
die Dauer von der Gesetzgebung ausgeschaltet wer 
den konnte. Und es ist daher nur zu verwundern, 
daß der Block noch den verhältn ism äßig langen Zerr 
räum von 2Z4 Jahren zusammengehalten 
Wenn uns der V o r w u r f  gemacht w ird, um 
hätten den B lo c k  g e s p r e n g t ,  so ist das eure 
B e h a u p t u n g ,  d i e  w i d e r  bes s e r es  
W i s s e n  g e m a c h t  w ird . W ir  haben bei unseA 
Abstimmungen nicht im  entferntesten daran gedacht 
den Block auseinanderzureißen. Es war überhaupt 
ein eigentümliches V erhä ltn is  Zwischen rechts uno 
links. D ie linken V loübrüder glaubten, der Block 
sei zu dem Zwecke da, daß w ir  die Gebenden und sie 
die Nehmenden sein müßten. S ie haben, s o lu E  
der Block bestand, auch nicht das geringste Ent­
gegenkommen gezeigt, uns nicht die kleinste Kom 
Zession gemacht. Und wenn man durchaus ernen 
Schuldigen fü r die Vlocksprengung haben w ill, lv 
sind es die linken V lo Ä rü d e r. S ie haben alles 
getan, um sein Bestehen zu gefährden. Ich b r a E  
nur an die Reden eines Vassermann, PaaW , 
Gothein zu erinnern, die durchaus nicht dazu an­
getan waren, den Block zusammenzuhalten, sondern 
ihn zu sprengen. S ie entsinnen sich, daß der RerHS- 
kanzler die Führer der Blockparteien zu sich eiftoor, 
als die Sache kritisch geworden war, und seines 
E in fluß  gelang es, noch einmal den R iß im  Bwa 
zu Lberkleistern, ihn no tdürftig  fü r einige Zeit Zu­
sammenzufügen. W ir  haben, solange es ging, treu 
und ehrlich zum Block gehalten, aber auf die Dauer 
konnten w ir  doch die Reden eines Gothein u E  
anhören, der unsere S c h u t z z o l l p o l i t i k  in  den 
Staub zog und die Regierung ermähnte, dieselbe 
aufzugeben und zum Freihandel überzugehen. ^  
dem Höchsten und Besten, was w ir  fü r das deutW  
Volk erstrebt und errungen haben: Schutz de r 
h e i m i s c h e n  A r b e i t ,  wollten und dursten 
w ir  nicht rü tte ln  lassen. W ir  durften nicht zugeben, 
daß re in volkswirtschaftliche Fragen m it politischen 
ohne Not verquickt wurden. Es kam uns vor, als 
bestände der Block aus einem männlichen und einem 
weiblichen Teile, bei dem der letztere, die Linke, 
die Hosen anhatte (Heiterkeit), und der zum männ­
lichen Teile sprach: Wenn w ir  beide einer M r -  
nuna sind, dann hast du recht; wenn w ir  aber ver­
schiedener M einung sind, so habe ich recht! Daß 
unter diesen Umständen das V erhä ltn is  m it den 
Liberalen nicht auf die Dauer bestehen konnte, liegr 
klar auf der Hand; über kurz oder lang mußte der 
Moment endgiltiger Trennung eintreten. Und der 
kam dann bei der Reichsfinanzreform. Ich  war
O ptim ist genug, zu hoffen, die ReichsfinanzresorM 
könnte m it dem Block zustande kommen. D E  
Reform w ar nicht nur eine finanzielle, sondern auch 
eine wirtschaftliche, ja  sogar nationale Frage. Dre 
Pumpwirtschaft im  Reiche konnte unter keinen E  
ständen so weiter gehen, w ir  mußten das RerH 
auf festen Boden stellen. Wenn nun 500 M illionen 
neue Steuern verlangt wurden, so ist das eine 
Summe, die ganz gewaltig k lingt, die aber notrg 
war, um aus dem D ilem m a herauszukommen. B?v 
Steuern zu reden, ist nicht angenehm. Jeder häU 
die Steuern fü r die gerechtesten, die der a n d e r s  
zahlen soll. Nach der Vorlage sollten 400 M i ­
ttönen durch Konsum-, also indirekte, Steuern und 
100 M illio n e n  durch Besitzsteuern aufgebracht wer­
den. Da entstanden sofort die S tre itigkeiten iw 
Block. D ie Linke erklärte, daß sie keine indirekten 
Steuern bew illigen wolle, sondern nur Besitzsteuern. 
D ie von der Regierung vorgeschlagene Nachlaß" 
steuer, fü r die später die Erbanfallsteuer gesetzt 
wurde, w ar nur m it 52 M illio n e n  veranschlagt, 
also im  V erhä ltn is  zur ganzen geforderten Summe 
nicht von allzu großem Belang. Dazu erklärte erN 
T e il der Linken, daß, wenn konservativerseits auM 
die Erbanfallsteuer be w illig t werde, dam it nvM 
nicht gesagt ist, daß die Linke die indirekten Steuern 
bewilligen werde. So wurde in  60 Sitzungen der 
Kommission herumgestritten, ohne daß man aua) 
nur das geringste Ergebnis erzielt hätte. Daß dw 
Sache aber doch schließlich ein Ende nehmen musst, 
mußte sich jeder vernünftige Mensch sagen. Ich g^ 
höre dem M ittelstände an und verkehre im  M itte l-, 
stände, und da hat man m ir bei der kleinen Finanz- 
reform im  Jahre 1906 gesagt: Wenn ih r  wieder 
eine Finanzreform macht, so macht etwas Ganzes, 
w ir  alle sind bereit, zu den Lasten beizutragen! b  
war das ganze Volk an dem Zustandekommen der 
"inanzreform  interessiert. Aber die Vertreter des 

llocks versagten vollständig. Das w ar der Moment, 
auf den das Zentrum  gewartet hatte. A ls  nun die 
L iberalen erklärten, sie machen überhaupt nicht 
mehr m it, als sie w ie kleine K inder sagten: w ir 
lehnen alles ab, und Abg. Paasche den Vorsitz in 
der Kommission h inw arf, da g rrff das Zentrum 
ein und sagte zu uns: W ir  wollen m it euch die 
Sache zuende führen! Und so ist die NeichsfinaNZ- 
reform zustande gekommen. Nun w ird  den Konser­
vativen vorgeworfen, die Reichsfinanzreform belaste 
den kleinen und m ittleren M ann schwer. Da ist 
zu bedenken, daß nur d ie  Steuern v ie l einbringen, 
die vom g a n z e n  Volke getragen werden. Besitz- 
steuer, Luxussteuer, das sind mehr oder weniger 
Schlagworte, die nur dazu angetan sind, das Volk 
M  verärgern. Der finanzielle Effekt wäre gering- 
Wenn w ir  den Luxus besteuern, so ist die Folge 
davon, daß sich der Konsument mehr einschränkt 
und die Produktion zurückgehen muß. Dadurch w ird 
auch die Arbeitsgelegenheit verringert. Es ergeben 
ich wirtschaftliche Nachteile, die kaum zu übersehen 
ind. Durch solche Forderungen w ird  das Volk ver­
ärgert und keine Einnahme erzielt. Wenn eine 
Verärgerung nicht zu umgehen ist, so soll sie doch 
wenigstens einen Zweck haben. D ie K o n s u m ­
i e r t  e r  n sind doch auch n i c h t a u f N a h r u n g S -  
m i t t e l  gelegt, sondern a u f  d ie  G e n u ß -  
m i t t e l :  Tabak, B ie r, B rann tw e in  und Cham­
pagner. A llerd ings mußten auch Zündhölzer, Tee 
und Kaffee besteuert werden, und ich gebe zu, daß 
das in  manchen F am ilien  schwer empfunden werden 
kann. Aber wenn von der Linken behauptet w ird, 
diese Steuern wären unnötig gewesen, wenn man 
die Erbanfallsteuer b e w illig t hätte, so ist das un­
richtig; denn diese hätte den A us fa ll der drei ge­
nannten A rten der Steuer nicht gedeckt. Ich brN 
darüber vo ru rte ils fre i, da ich zu den wenigen KoN- 
ervativen gehört habe, die fü r die Erbanfallsteuer 
timmten, w e il ich, w ie erwähnt, glaubte, die ReichS- 
inanzreform könnte innerhalb des Blocks zustande 

kommen. Sie ist nun aber ohne H ilfe  der Liberalen 
zusammen m it Zentrum  und Polen gemacht worden- 
Und wenn uns daraus ein V o rw u rf gemacht w ird, 
so hört sich das doch etwas komisch an; denn nich  ̂
im  geringsten kann von einem B ü n d n i s  d e r  
K o n s e r v a t i v e n  m i t  d e m  Z e n t r u m  u n v
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Aber es ist uns uns gearbeitet?
einen Vorwurf U'e emgesalken. ihnen I 
uns erheben Der W

gebracht

daraus

daß wir neulich Bündnis besteht, ist doch der,
untrag des ^^^iage gegen den Toleranz-
«iirdigerweise gestimmt haben, merk-d°. Erw eise dre Liberalen diesmal auch. sodaß

wir

«ltenV 17"ik r' ' wi'^o uns
nichts! Nun Ni°i» gemacht, aber sie taugt 
besser, als aar kein- ist doch mindestens
Sachen und Ni- ^ - 7  ? 7?ien wir weitere Anleihen 
Sollten wir die des Reiches vermehren?
bi° notw^ndiae ^-Ä bbeam ten  noch länger aus
sonders nachdem^^EbMage warten lassen, be- 
durchgeführt kiatt-o^U ven ^ie Gehaltserhöhung
S-raten da L  n i- ik ^  Stellung wären sien°b°nei'n°nder^arbe K b ta a ts -  Reichsbeamte
um wenialten -in°« m ' Liberalen können
da die V erbandlunn-^-n"'^ Segen uns erheben, 
wiesen haben Ä e  A ^  Unfähigkeit er-
ihnen bekäm t Steuer wurde von
uehmbaren m sitin -n "m ^^/^  auch nur einen an­
dre C chuldenm ü-v°"^"^^g machen konnten, um 
schassen m!-" -  ̂ Reiches aus der Welt 
der schon der Talon
waren d i e ° 8 / - ^  "  Tantremensteuer machten, 
an der Vörse r ü t t - i n H ä u s c h e n .  Nur nicht 
selber! Die dat rcht  man die Herren

Welt zu 
und 

da

wie d̂ e ^  ^be nicht begriffen,
die E rb M faM e,^ ^ ^  kam von vornherein 
Machen unb er W einer Kardinalsrage zu
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M M s K i -  S L - 7" L  L L  7°;
Novemb?/^n-k?°" weiter zurück und sind in 

lanoe n -^ «  <at t en zu suchen. Er ist nur so- 
resorm -ust?nb"/^. geblieben, um die Reichsfinanz- 
gleichviel" o b " n i - a  ^  wäre gegangen,abgelehnt Srbanfallsteuer angenommen oder
erMrt- w°re. Das Zentrum hatte uns
s i e u e r M ""^wrr Konservativen der Erbanfall- 
all° anders verhelfen, so lehne das Zentrum 
grundsätzlich ^?."un die Freisinnigen
konnt en b i -  Neuern ablehnten, so
?nder§ g a r n i c h ts inan- i - -? " ^ E l n ,  um di e  Re i chs -
3 i t 8 L ° ^  rüst a n d e  zu b r i n g e n ,  
das erlenn,/ Zusammen wurde in 13 Sitzungen

Z M '«  , ? s  L V - :
kann sie ^  braucht und verlangt, so
V e r d i e n Ü  rufrieden sein. Das ist das
das " d e r K o n i e r  » » k'in - n dem Reich

E M W l - M U
Engere ^ei? ^w nale gelöst. Wir befanden uns

Das Land Großindustrie' und Kleingewerbe. 
Mehr bat,--« . ^  lein Vertrauen zur Regierung 
zu uns ebenso schwand das Vertrauen
Schuldenlast-^?blande. Bei der zunehmenden 
befürcht-»  ̂ w^ukte man ja den Staatsbankrott 
schen F ü L - t ^ m e  Regierung, die finanziell auf 
das nötiqe N wird im Inland und Ausland

''atz sjch .^-Ersten Anzeichen sind bereits vorhanden, 
dustrie und t ? " ^ ? ° s l l i c h e  Lage bessert. I n  Jn- 
Aufträae sind hier und da schon grötzere
w ürfe"un !^ -^?-?°^^ - Leider smd ja die Vor­
setze a u ! - ? - B l o c k b r ü d e r  zu einer wahren 
Volke a l l L - t  Zber Gott sei dank greift im 
halten ^ch ein Verständnis für das Ver-
wichen t » ° " t ^ i v e n  Partei Platz. Die An- 
k ü n s t t ^ e n  dafür, datz sich die Wellen der 
reagieÄ ^N g^en Erregung beruhigen. Das Volk 
P a r t- i - n ^ ^  wehr auf die Verhetzung der linken 
liberalen ^ r  Freisinnigen wie der National- 
lo n se rv te^P  allmählich zu tagen, daß die

L 7 . °  1 ° ," ' ' " L L :
Mdem worden, daß ste übereilt handelten,

^ . K E ° c h ' ° L ^
bei d-v ^ - " a le n  dazu, in die Verhandlungen 
Mwersen .v.manzreform ei ne  F r a g e  hinein- 
nichts w rt der F i n a n z r e f o r m  gar -  
W a b r ?  n h a t t e :  nämlich diepreutzische
A°it. A e . - ^ ° d e ? .^ .S i e  sagten.,  ̂ wir sind
Preußen zu

K 'L L
rn zu bewilligen, wenn ihr uns in

S L M n .  S n L e R ' r W s  L
aber a m ^ ' ° b  nicht zu sehr auszudehnen; ich bin

P  ............. ..
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Mas
Kub b n n 7. bU tun. Die Liberalen wollten jedoch 
Nassen «an,.m Reiben, um sich bei den unteren 
preukim^pu^lar zu machen. Die Sache gehört ins

ZWMUMZW
schon frn n -^ n  solche volksfreundlichen Ideen nicht 
Landtag?^ ^amen, als sie noch die Majorität im 
in den-^hatten. Die Nationalliberalen zählten 
'lo rtsch -jt^ ah ren  isg Mitglieder, mrt der alten 
201 'W ttsparter hatten die Liberalen zusamiu-n^  hatten die Liberalen zusammen 

Es ist tatsächlich damals ein

uf sechs 
s Haus

zu wahren, sondern ihn hübsch aul 
onare vertagt. Sie wußten, daß dann das 

nicht mehr zusammen war und der Antrag dann 
von selbst unter den Tisch fallen würde. Damals 
hätten ja die Herren die Gelegenheit ergreifen 
können, wenn es ihnen um das Wohl der unteren 
Massen wirklich zu tun war. Damals aber, als sie 
in der Mehrheit waren, sagten die Herren: Das 
Abgeordnetenhaus ist der Ausdruck des Volks­
willens. Heute, wo sie in der Minderheit sind, 
ist die Wahl nicht mehr der Ausdruck des Volks- 
willens. Ich habe immer das Gefühl, als wenn es 
den Herren mit ihren Wünschen garnicht ernst wäre, 
denn sie würden beim geheimen, allgemeinen Wahl­
recht doch die ersten sein, die aus dem Landtage 
hinausflögen. Sie hoffen sich zwar nach der 
rechten Seite schadlos zu halten. Aber sie irren 
sehr. Denn wenn sie auch von rechts etwas ge­
wönnen, in jedem Fall würde ihr Verlust nach 
links erheblich größer sein. I n  den Parlamenten 
der Hansestädte hat der Freisinn ja die Herrschaft, 
und dort hat er eben erst die Wahlgesetze zu un- 
gunsten der unteren Maßen umgeändert. Warum 
führen sie da ihre Ideen nicht aus? Aber sie spielen 
sie nur dann aus. wenn es gilt, die Massen für 
agitatorische Zwecke zu ködern. Dann heißt es im 
Brustton der Überzeugung: dem Arbeiter darf das 
Wahlrecht nicht weiter so verkümmert werden. 
Der ganze Wahlrechtsrummel ist eitel Spiegel­
fechterei. Man hat auch Straßendemonstrationen 
veranstaltet. Es wäre zunächst die Frage auszu­
werfen, ob solche Demonstrationen zu recht bestehen. 
Die Straße ist für den Verkehr, die kann jeder be­
nutzen, ob er läuft oder fährt. Der Fußgänger oder 
der Wagen soll in keiner Weise gebemmt werden. 
Wenn nun in den Straßen große geschlossene Massen 
anrücken, ist ein freies Passieren nicht m öglichder 
einzelne geht der Masse aus dem Wege, um nicht 
in Mitleidenschaft gezogen zu werden. Durch diese 
Demonstrationen will man der Regierung das 
Wahlrecht abtrotzen, ein verfehltes Mittel. Leider 
ist es dabei mit der Polizei zu blutigen Zusammen­
stößen gekommen, und es wundert mich garnicht, 
wenn man ohne weiteres der Polizei die ganze 
Schuld daran Leimißt. Die Linksliberalen leisten 
durch diesen Wahlrechtsrummel nur der Sozial- 
demokratie den größten Vorschub und begünstigen 
ihre Agitation. Was daraus mal werden soll, das 
wissen die Götter. Natürlich müssen die Sozial- 
demokraten den Freisinn in seinen Forderungen 
noch übertrumpfen. Sie verlangen das gleiche, ge­
heime Wahlrecht für Reich, Staat und Kommune 
schon vom 18. Lebensjahre, ohne Unterschied des 
Geschlechts. Also auch Frauen und Jungfrauen 
haben dasselbe Recht; sie können wählen und ge­
wählt werden. Das würde eine schöne Wirtschaft 
werden, die wir denn doch in Preußen nicht ein­
führen wollen. Das sind Ütopien, wie sie nur bei 
der Sozialdemokratie möglich sind, die niemals zu­
friedengestellt wird. übrigens hat ja, wie Sie 
wissen, die Regierungsvorlage keine Partei be­
friedigt. Sie wissen auch, wieweit die Sache in 
der Kommission geoiehen ist. Wie sich das Plenum 
zu den Kommissionsvorschlägen stellen wird, kann 
ich nicht voraussagen. Wir sino natürlich gegen 
das allgemeine und gleiche Wahlrecht für die Land­
tagswahl. Dieses Wahlrecht haben wir im deutschen 
Reiche, weil oasselbe seine Einnahmen fast ganz
aus indirekten ....... ^
teiligt 
den grös,
Steuern, weshalb es natürlich ist, daß diese Wahl 
von jener abweicht und ein gewisses Gegengewicht 
des größten Vundesstaates gegen das Reich bilden 
soll. I n  seinem Erundzuge muß das preußische 
Wahlrecht erhalten bleiben, und wir hoffen, datz 
dabei Reich und Staat auch weiter ganz gut wirt­
schaften können. Hat denn der preußische Landtag 
weniger produktiv gearbeitet, als der deut^ 
Reichstag? Ick bin vom Gegenteil überzeugt. 
Reichstage wird „ '  ̂ 7
nütze Reoen der linksliberalen Parteien, die nicht

zuviel Zeit vertrödelt durch un- 
linksliberalen Parteien, die nicht 

die" Arbeit fördern, sondern für die großen Massen 
berechnet sind, welche ja kontrollieren, wie ihre

möchte jetztAbgeordneten auftreten. Ich 
zweiten Punkte meines Theil 
Mittelstand. Sie werden wohl eine Definition des 

"es Mittelstand von mir erwarten. Der

_ _ Zum 
emas übergehen, zum._  f i  . . .

Begriff. .
Begriff läßt sich sehr weit fassen, und es ist nicht 
so leicht, ihn in feste enge Grenzen zu ziehen. Zum 
Mittelstand gehört beispielsweise jeder Gewerbe­
treibende, ob groß, ob klein, der Beamte, der 
Bauer, also ein gewaltiger Stand, der, wenn er 
einig ist, eine große Macht bildet. Die konser­
vative Partei hat stets treu zum Mittelstand ge­
halten, das bekunden schon aus der ältesten Zeit, 
nämlich aus den 50er Jahren, ihre programm­
atischen Erklärungen. Ich übergehe eine längere 
Spanne Zeit und komme auf die 70er Jahre, da 
habe ich schon im Elternhause erfahren, daß die 
konservative Partei durch Interpellationen, An­
träge und Unterstützung von Petitionen das I n ­
teresse für den Handwerker bekundet hat. Im  
Jahre 1898 vor der Reichstagswahl wurde be­
schlossen, den Mittelstand auch im Parlament ver­
treten sein zu lasten. Dem Beschluß ist die Tat 
gefolgt, und wir haben in unseren Reihen mittel- 
standrsche Existenzen: Jakobskötter, Felisch, Malke- 
wrtz, Meyer-Bielefeld, Firzlaff, Hammer. Sieler- 
mann, Karow und ich selbst, die im Reichstage 
sitzen dürfen. Auch Nahardt verdankt seine Wahl 
der konservativen Partei. I n  dem Wahlkreise 
Wolmirstädt-Aschersleben, den er vertritt, ist dre 
deutsch-konservative die weitaus stärkste Partei­
gruppe, mit deren Hilfe er allein ins Parlament 
gelangte. (Zuruf: Noch immer zu wenig!) Das 
gebe ich zu, aber Lei den Liberalen finden Sie 
reinen, von dem man sagen kann, er gehöre dem 
Mittelstand an. Es könnte vielleicht der frühere 
Fleischermeister Köbelt-Magdeburg genannt werden, 
der jedoch wild ist. Bei der Nachwahl im Kreise 
Landberg-Soldin sagte ein Handwerksmeister stolz 
zu mir: Die Liberalen hätten in fünf Kreisen 
Leute aus dem Mittelstände kandidieren lasten. 
Das mag ja sein, nur geschieht das in solchen 
Kreisen, wo ste sicher nicht durchkommen. Für sichere 
Kanoidaturen stellt man Bankdirektoren und 
Bankiers auf, aber keinen simplen Handwerks-

in der 
Aus-

die den Mittelstand betreffen, oder Lei der ____
beratung Angehörige des Mittelstandes garnicht ent­
behren. Von den anderen Parteien macht nur das 
Zentrum eine rühmliche Ausnahme, in dessen 
Reihen auch Vertreter der christlichen Arbeiter­
vereine zu finden sind. Zur Beleuchtung der konser­
vativen Handwerkerfreundlichkeit will ich nur noch 
anführen, daß die konservative Partei Lei der Be­
ratung des Etats für Wandel und Gewerbe die fünf 
Handwerker als Fraktionsredner ernannte, womit

N A b e r a K ?  °Sie ! d c h  vollständig. . auf Miseren
" ihn nicht etwa niedergestrmmt. '-  -   ̂Standpunkt stellt/ Das ist doch "keine Schäum 

UM den j schlägerei, sondern für uns Handwerker eine sehr

-erfreuliche Tatsache, und es ist mir ein Vergnügen, 
hier konstatieren zu dürfen, daß i n n e r h a l b  d e r  
k o n s e r v a t i v e n  P a r t e i  R a u m  u n d  
P l a t z  ist z u r  V e r t r e t u n g  d e r  H a n d ­
w e r k e r a n g e l e g e n h e i t e n .  Herr Rahardt 
ist zurzeit bemüht, den Mittelstand in die erdrücken­
den Arme des Hansabundes überzuführen, untei

rftigen Angriffen gegen die konservative Partei, 
ber noch im Jahre 1908 hat das Verbandsorgan 

der Mittelstandsvereinigung, die von Rahardt 
herausgegebene „Deutsche Mittelstandszeitung", 
folgendes geschrieben: „Wenn es nur auf Worte 
ankäme, dem Mittelstände zu helfen, dann wäre 
der Freisinn der beste Retter. — Leider reden seine 
Taten eine andere Sprache, und wenn er wirklich 
einmal für den Mittelstand eintritt, dann tut er es 
nur zum Schein. Für das Großunternehmertum 
ist er aber immer zu haben in Wort und T a t . . . 
Des Freisinns Herz ist dort, wo die Eeldsäcke der 
Börsenjobber stehen. Wenn solche Leute sich als 
Mittelstandsleute aufspielen, so kann man über 
eine derartige Heuchelei nur mit Verachtung 
schreiten." Leider hat der Mann, mit dessen 
Verständnis dieses geschrieben ist, eine völlige Wand­
lung durchgemacht, indem er den Mittelstand dem 
H a n s a b u n d  zuführen will. Mit welchem Erfolg, 
wird man abwarten müssen. Vom Hansabund 
wollen wir noch nicht weiter urteilen, denn seine 
Ziele sind höchst unklar ausgedrückt; aber von den 
Männern, die an der Spitze stehen, wissen wir, daß zu 
sie bisher keinen Jota für den Handwerkerstand S 
übrig gehabt haben. Das Programm ist so allge- "" 
mein aufgestellt, daß der Handwerkerstand keine 
Forderungen für sich stellen kann. M it allgemeinen 
Versprechungen ist nicht gekargt; w e r  a b e r  
a l l e s  v e r s p r i c h t ,  w i r d  n i c h t s  h a l t e n .
Die Berliner Handwerker hat man ja für den 
Bund interessiert. Das Lockmittel ist das Geld. 
Denn Geld hat der Hansabund, es fehlen ihm nur 
die Leute. Jetzt sollen ihm die Handwerker die 
Dummen Heranschaffen, damit sie auch die Massen 
haben. Bisher haben wir mit den Herren bezüglich 
der Handwerkerfreundlichkeit trübe "  '   ̂

sagt nun, de
Erfahrungen

gemacht. Man sagt nun, der Freisinn habe auch 
für den Handwerker gesorgt und sei für eine bessere 
Vorbildung des Handwerkers wie oes Landwirts 
eingetreten. Gewiß, das haben sie getan. Aber 
die bessere Ausbildung hilft dem Handwerker nickt 
allein; auch wenn er ein tüchtiger Mann ist, geht 
bei dem freien Spiel der Kräfte das Großkapital 
über ihn hinweg. Wir wollen dem Handwerker 
nicht nur eine bessere Ausbildung als Waffe geben, 

ndern ihn ar '
Wucherung des
sondern ihn auch außerdem schützen gegen die über- 

Großkapitals. Nach dieser Richtunrg ragi
lst fest) 
l- gun

Erst Wahlen ging und
sie festgenagelt wurden, entdeckten sie ihr mittel- 
standssreundliches Herz und versprachen, der Not 
gehorchend, nicht dem eigenen Trieb, für dies oder 
jenes Gesetz einzutreten. Es ist daher ganz e r ­
k l ä r l i c h ,  w e n n  d e r  L i b e r a l i s m u s  so 
z u r ü c k g e g a n g e n  ist. Früher wählte ganz 
Ostpreußen wie auch die Mark Brandenburg durch­
weg freisinnig. Warum ist das. anders geworden? 
Weil der Handwerker die Erfahrung machte, daß 
man auf liberaler Seite für ihn nichts übrig hat. 
Darum bröckelten bei jeder Wahl neue Stimmen 
ab. Sie wandten sich der Partei zu, die unentwegt 
auch bei Verkennung ihrer Absichten am mittel- 
standsfreundlichen Programm festhielt. Von den 
im Interesse des Mittelstandes geschaffenen Gesetzen 
erwähne ich den kleinen- Befähigungsnachweis. Er 
ist viel kritisiert worden, und es wird sich erst er­
weisen, in welchem Umfange er für uns von Nutzen 
ist. Jedenfalls aber ist er vom Handwerkerstands 
gewünscht, und viele Jahre hindurch ist um ihn 
petitioniert worden, weshalb wir von Session zu 
Session für dasselbe eintraten, und zwar gegen die
Stimmen der Liberalen. *------^
Gesetz über Sicherung der 
Gesetz gegen den unlauteren Wet 
durch den Antrag von Richthofen angeregte Ver­
sicherung der Privatbeamten gegen Invalidität und 
Alter. Wir können uns rühmen, diese Frage zuerst 
angeschnitten zu haben. Sie wissen aus den Zei­
tungen, daß die Sache in der Schwebe ist und sich 
in den letzten Tagen unsere Fürsorge für diese Be­
amten zu einer Resolution verdichtet hat. Wir 
haben die Frage des Submissionswesens ange­
schnitten und haben eine Änderung zugunsten des 
Handwerkerstandes erzielt, nämlich daß die Arbeit 
in möglichst kleinen Losen vergeben wird, damit 
sich auch oer kleine Handwerker beteiligen kann. 
Ferner sind die Kautionen nicht unerheblich ver­
ringert, die vordem eine unerträgliche Höhe hatten, 
ebenso die bisherigen Lieferungsfristen verlängert. 
Die Heeres- und Post  ̂  ̂ *
gegangen, sodaß eine 
treten ist. (Zuruf: 
halten!) Sie haben recht. Ich habe Lei Beratung 
des Etats des Reichsämts des Innern darauf hin­
gewiesen, daß die verbesserten Bestimmungen nicht 
immer beachtet werden. Bei der unteren Verwal­
tungsbehörde hapert es. Wir werden uns nicht 
entmutigen lassen, fortgesetzt auf Besserung zu 
dringen. Wir haben uns ferner bemüht, in der 
Novelle zum Unfallgesetz von 1900 den § 38 zu be­
seitigen, wonach die Ansammlung eines Reserve 
fonds zu ungeahnter Höhe bestimmt wird. Dabei 
nützen diese Kapitalien dem Handwerker garnichts. 
Sie sollen nämlich eine solche Höhe erreichen, bis 
die- Zinsen die Renten decken können. Dazu ge­
hören aber viele Millionen, und bis dahin werden 
von den VerufsgenossenschafLen bei jedem ein- 
tretenden Unfall neue Umlagen verlangt. Es heißt, 
man will die zukünftige Generation entlasten. 
Sollten aber diese Beiträge wegfallen, so wird 
man sicher andere finden. Wir sind ferner ein­
getreten für eine Bekämpfung der Warenhäuser 
und Filialen durch scharfe Besteuerung, da sie den 
kleinen Geschäftsmann erdrücken. Wir sind auch 
für Besteuerung der Konsumvereine für Offiziere 
und Beamte. Früher konnte man sie mit den un­
zulänglichen Veamtengehältern entschuldigen. Nun 
aber Beamte und Offiziere eine ausreichende Be­
soldung haben, ist es auch ihre Pflicht und Sckul- 
digkeit, den kleinen Geschäftsmann steuerpflichtig 
zu erhalten. Unsere Beamtenfürsorge bekundeten 
wir schon 1885 durch den Antrag auf Erhöhung der 
Witwen- und Waisenpenfionen. Wir haben wieder­
holt Anträge gestellt, den Militäranwärtern, die 
erst im höheren Lebensalter in eine Veamten- 
stellung gelangen, einen Teil ihrer Militärdienstzeit 
Lei der Pensionierung anzurechnen. ^  ^

ern-

Nißler verlangte Fürsorge der
Der Antrag 

eteranen, die nicht
einen gewissen Mindestsatz von Einkommen haben. 
Ein Antrag Treuenfels verlangte Beseitigung des 
8 833 des Bürgerlichen Gesetzbuches, nach welchem 
auch die Tierhalter, welche Pferde zu gewerblichen 
Zwecken halten, zur Haftung für den durch die 
Tiere verursachten Schaden verpflichtet wären, auch 
wenn sie alle gesetzlichen Vorsichtsmaßregeln beo­
bachtet hatten. Die Haftpflicht konnte ernen Ge­

werbetreibenden für sein ganzes Leben ruinieren. 
Jetzt tritt die Haftpflicht blos bei Nichtbeachtung 
der Vorsichtsmaßregeln ein. Endlich möchte ich 
noch erwähnen, welch hervorragenden Anteil die 
konservative Partei an der s o z i a l p o l i t i s c h e n  
G e s e t z g e b u n g  hat. Von liberaler Seite erhebt 
man gegen uns die Beschuldigung, daß wir sozial­
politisch  ̂ rückständig sind. Wie verhält es sich da­
mit? Das Unfall-, Kranken- und das Jnvaliditäts- 
und Altersversicherungsgesetz ist von uns gegen die 
Stimmen des Freisinns und oer Sozialdemokratie 
angenommen worden. Auf diese im Interesse des 
vierten Standes geschaffene Gesetzgebung können 
wir mit Recht stolz sein. Das ist rn einem 
monarchischen Staate geschehen. Kein anderes 
Kulturvolk, auch keins mit der gepriesenen demo­
kratischen Staatsform kann sich uns auch nur an­
nähernd zur Seite stellen. Aus der Ausstellung 
in Philadelphia erregte die Statistik unserer Wohl- 
fahrtsgesetzaebung den Neid aller Nationen. 
Schauen Sre sich doch in dem freien Amerika um! 
Da wird der Arbeiter rücksichtslos ausgebeutet, und 
wenn er krank oder arbeitsunfähig ist, so kümmert 
sich niemand um ihn. Aber wenn wir auch diese 
Leistungen auf sozialem Gebiete gebührend wert 
schätzen, so dürste es doch an der Zeit sein, zu 
fragen,
mei

lgen, ob wir bei gleichem Tempo nicht ins Unge- 
ssene steigen, und ob das deutsche Volk auch diese 

Belastung tragen könne. Denn die Lasten treffen 
»um größten Teil den Arbeitgeber. Nach der 
tatistrk sind in einem Jahre an Krankengeldern 

gezahlt 225 Millionen, an Invaliden- und Alters­
rente 148 Millionen und an' Unfallrente 167 M il­
lionen, zusammen 540 Millionen. Dabei sind nicht 
eingerechnet die Rücklagen und Verwaltungskosten, 
sodaß jährlich die Summe von 680 Millionen auf­
gebracht wird. Davon entfallen 64 Prozent auf 
die Arbeitgeber. Wenn wir das Jahr zu drei­
hundert Arbeitstagen rechnen, so werden an jedem 
Tage rund 2 Millionen aufgebracht, davon 64 Pro­
zent, gleich 1 ^2  Millionen, von den Arbeitgebern. 
Ein Arbeitgeber, der zehn Gesellen und ebensoviel 
Lehrlinge beschäftigt, zahlt jährlich 500 Mark. 
Nehmen wir seinen Verdienst auf 3000 Mark an, 
so werden Sie zugeben, daß die Beitragsleistung 
rn keinem Verhältnis zum Einkommen steht, und 
daß der Arbeitgeber der blutende Teil ist. Diese 
Sache hat bei aller Wertschätzung ihre bedenkliche 
Seite. Dadurch wird die Produktion verteuert, 
sodaß der deutsche Gewerbetreibende mit dem Aus- 
lande, das unter günstigeren Bedingungen arbeitet, 
kaum aus die Dauer konkurrieren kann. Wir dürfen 
also auch in dieser Hinsicht keinen Utopien nach­
jagen, sondern müssen den Boden der Wirklichkeit 
'esthalten. Wir werden deshalb jede neue Anre­
gung zur Verbesserung der Arbeiterverhältnisse 
darauf hin prüfen müssen, ob der deutsche Arbeit­
geber noch neue Lasten auf sich nehmen kann. Wir 
werden uns gegen den liberalen Antrag auf 
Schaffung eines Versicherungsgesetzes gegen unver­
schuldete Arbeitslosigkeit wenden. Das würde wieder 
ungeheure Lasten erfordern. Außerdem, wo ist eine 
Grenze Zwischen verschuldeter und unverschuldeter 
Arbeitslosigkeit zu ziehen? Auch dem Gesetz der 
Freizügigkeit würde ein solches Gesetz widersprechen, 
denn man müßte unbeschäftigte Arbeiter nach einem 
Orte mit Arbeitsgelegenheit transportieren. Vor 
allem wollen wir keine Prämien auf die Faulheit 
stiften. (Sehr richtig!) Hier müssen wir die In te r­
essenten auf den Weg der Selbsthilfe durch eigene 
Verfickerung verweisen. Nun ein Wort zum Schluß. 
Manche glauben vielleicht, unsere Zukunft sei dunkel 
und müsse uns mit Bangen erfüllen. Daran ist 

arnicht Zu denken. Wir können getrost in die 
Zukunft blicken. Die Konservativen sind sich be­
wußt, den rechten Weg gegangen zu sein, sie haben 
nichts zu^entschuldigen, Zu verschweigen oder zu be- 

' c haben 'reuen. Wir nach jeder Richtung treu und
ehrlich gehandelt und dürfen daher hoffen, bei den 

Wahlen nicht nur
jer

neuen Wahlen nicht nur in derselben Kopfzahl, 
sondern gar noch verstärkt hervorzugehen. Es 
handelt sich nur darum, ob der Mittelstand treu 
und fest zu uns steht. Und er hat alle Ursache, 
mit uns weiter zusammenzugehen. Denn im Zu­
sammengehen mit den Konservativen wird er mit 
zu einer Macht, an der sich die Übermacht des Groß­
kapitals sowie der Ansturm der Sozialdemokratie 
brechen wird!

Lange andauernder lebhafter Beifall lohnte den 
Redner. Nachdem der V o r s i t z e r  dem Vor­
tragenden für seine lichtvollen Ausführungen Dank 
ausgesprochen hatte, wurde die Diskussion eröffnet. 
Zum Worte meldete sich Herr Ansiedler W e r n e r :  
Meine Herren! Ich komme eben von der Kopsch- 
Versammlung aus dem Artushofe. Grüße kann 
ich natürlich nicht bestellen. Aber ich konstatiere, 
daß die Versammlung hier eine ganz andere Phy­
siognomie bat, als jene. Wenn ich von jener Ver­
sammlung diejenigen abziehe, deren Vorfahren einst 
in Egypten zwar nicht Gewerbetreibende und 
Bauern, aber Ziegelstrercher waren, so würde der 
Rest bequem unter ein paar Regenschirmen Platz 
Laben. Als ich in den 80er Jahren zu einer 
konservativen Wählerversammlung in einem Städt­
chen war, fragte ich einen Jsraeliten, ob er mit­
machen wolle. Da sagte er: Haben Sie schon einen 
Juden gesehen, der konservativ ist? Und so sage ich: 
Es sollte keinen Bauern, Handwerker und Gewerbe­
treibenden geben, der nicht konservativ ist! (Leb­
haftes Bravo!)

Der Vo r s i t z e r  stellte nun die Frage, ob das 
Wort noch weiter gewünscht werde. Da das nicht

 ̂ an die Ver- 
^  dem konser- 

beizutreten. Jedermann, welchen 
Standes er auch sei, ob Hoch oder Niedrig, Arm 
oder Reich, sei dem Verein willkommen. Eine 
größere Anzahl Herren folgten der Aufforderung 
und zeichneten sich in die ausgelegten Mitglieder­
listen ein. Vsll Uhr erfolgte der Schluß der Ver­
sammlung.

M annigfaltiges.
( M a s s e n v e r u r t e i l u n g  w e g e n  

Z w  ei  k ä m p f  e s .)  19 Studierende der 
Universität Würzburg wurden wegen Zwei­
kampfes zu je drei Monaten Festungshaft 
verurteilt; ein Couleurdiener erhielt 23 Tage.

Gedankensplitter.
Laß nur die Menschen denken,
Gott wird es dennoch lenken; —
N ein, mög' auch Gott es lenken,
Der Mensch soll dennoch denken!

W ilhelm Mütter.
Zw ei Dinge erfüllen das Gemüt mit immer neuer 

und zunehmender Bewunderung und Ehrfurcht, je öfter 
und anhaltender sich das Nachdenken damit beschäftigt: 
der bestirnte Himmel über mir und das moralische G e­
setz in m ir; —  denn sie beweisen mir, daß ein Gott 
über mir und ein Gott in mir ist.



Bekanntmachung.
D as diesjährige M usterungsgeschäst 

für die Militärpflichtigen des Stadtkreises 
Thvrn findet oom

17. bis 22. März -. Z§.
im Lokale des Restaurateurs N u s v ,  
Karlstraße 5, statt und beginnt an jedem 
Tage früh 7 Uhr.

Am 23. M ärz findet die Losung statt.
Jedem  Militärpflichtigen wird durch 

die Polizei-Revierbeamten ein Gestellungs 
befehl ausgehändigt werden.

Militärpflichtige, welche ihre Anmeldung 
zur Stammrolle etwa noch nicht bewirkt 
haben oder nachträglich zugezogen sind, 
haben sich sofort unter Vorlegung ihres 
Geburts- oder Losungsscheines im M ilitär­
bureau — Zimmer 19 des Rathauses — 
zu melden.

Wer etwa in der Vorbereitung zu 
einem bestimmten Lebensberufe oder in 
der Erlernung einer Kunst oder eines 
Gewerbes begriffen ist, und Z u rü c k ­
stellung erbitten will, weil er durch eine 
Unterbrechung bedeutenden Nachteil er­
leiden würde, muß im Musterungstermin 
eine amtliche Bescheinigung oder eine 
von der Polizeiverwaltung beglaubigte 
Bescheinigung seines Lehrherrn vorlegen, 
daß die Zurückstellung zudem angegebenen 
Zweck notwendig ist.

Bereits einmal gemusterte M ilitär- 
pflichtige haben ihren Losungsschein mit­
zubringen.

Jeder Militärpflichtige muß am Muste 
rungstage am ganzen Körper rein ge 
waschen und mit reiner Wäsche versehen 
sein.

W er durch K ran k h e it am Erscheinen 
im Musterungstermine verhindert ist, hat 
ein ärztliches Zeugnis, welches von der 
Polizeiverwaltuug beglaubigt sein muß 
vor dem M usterungstage einzureichen.

Z urückste llungen  und  B efre iu n g  
in  B erücksichtigung b ü rg e rlich er 
haltn iffe finden auf Ansuchen (Rekla­
mation) der Militärpflichtigen oder deren 
Angehörigen statt.

Derartige Anträge sind mir sobald wie 
möglich jedenfalls noch vor dem Muste­
rungsgeschäfte einzureichen.

Thorn den 14. Februar 1910.
Der Zivilvorsitzende 

der Ersatzkommission Thorn-Stadt.
Bekanntmachung.

Einstellung vo n  D r e i j ä h r i g - F r e i  
w illigen  fü r d a s  I H .  S ee b a ia illo n
(M arine-Infanterie) in  T sing tau  (China).

Einstellung: Oktober 1910; Ausreise 
nach Tsingtau: J a n u a r  1911; Heimreise: 
Frühjahr 1913. Bedingungen: minde­
stens 1,65 m  groß, kräftig, vor dem 
1. Oktober 1891 geboren (jüngere Leute 
nur bei besonders guter körperlicher Ent­
wickelung). E s werden junge Leute 
aller Berufsarten eingestellt; Handwerker 
erhalten jedoch den Vorzug.

I n  Tsingtau wird außer Löhnung und 
Verpflegung täglich 0,50 M ark Teuerungs­
zulage gewährt.

Meldungen mit genauer Adresse sind 
unter Beifügung eines vom Zivilvor- 
sitzendsn der Ersatzkommission ausgestell­
ten Meldescheines zum freiwilligen Dienst­
eintritt aus drei Jah re  zu richten a n :

Kommando 
-es III. Ztamm-Seebataillons,

Bekanntmachung.
Einstellung von Drei- u. Vierjährig- 
Freiwilligen für Matrosenartiüerie- 
Abteilung Kimrkschou (Küstenartillerie) 

in Tsingtau (China).
Einstellung: Oktober 1910; Ausreise 

nach Tsingtau: J a n u a r  1911 bezw. 1912 ; 
Heimreise: Frühjahr 1913 bezw. 1914. 
Bedingungen: mindestens 1,64 m  groß, 
kräftig, vor dem 1. Oktober 1891 geboren 
(jüngere Leute nur bei besonders guter 
körperlicher Entwickelung).

I n  Tsingtau wird außer Löhnung und 
Verpflegung täglich 0,60 M ark Teuerungs­
zulage gewährt.

M eldungen m it genauer Adresse sind 
unter Beifügung eines vom Zivilvor­
sitzenden der Ersatzkommission ausgestell­
ten Meldescheines zum freiwilligen Dienst- 
eintritt auf drei bezw. vier Jah re  zu 
richten an :

Kommando der 
Stammabteilung der Matrosen 
arlilleriekiautschou, Luxhaven.

Zn/rm'eLeön von 
L e t t e n

<7. S,

I Z  s s o o  Z I
M  not. begl. Zeugnisse v. Ärzten W  

und P rivaten beweisen, daß

I Kaisers I
M  KruA-Karamejien W

m it den  d re i  T an n e n

Heiserkeit. Verfchleimrrng.Z 
Katarrh. Knampf- u. Keuch- >

! husten am besten beseitigen.
Paket 25 Pfg., Dose 50 Pfg.

Bester fetnsckimeckender Malz-Extrakt.
j vatur.1n?6byt6ne8 Mse rnrück. 

Beides zu haben bei: 
k. lltzKäM in Thorn, L. K irm es 
in Thorn, k M  kveli8. Neustädt.8 
Markt 16, Thorn, k'erä. OrarsKk.S 
„Briesener Hof" in Briesen,g 
08k. l0ML8rM8ki in Culmsee.

lieferung geplättet M -uerstr. 6S. 2, v.

Polizeiliche Bekanntmachung.
Nachstehende

„Polizei-Verordnung,
betreffend die Beleuchtung der Fuhrwerke im Stadtkreise Thorn.

Ausgrund der 88 5 und 6 des Gesetzes über die Polizei-Verwaltung vom 11. 
M ärz 1850 (Gesetzsammlung Seite 265) und der 143 und 144 des Gesetzes 
über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. J u l i  1883 (Gesetzsammlung Seite 
232) wird hierdurch mit Zustimmung des hiesigen Gemeindevorstandes nachstehende 
Polizei-Verordnung über die Beleuchtung der Fuhrwerke für den Polizeibezirk des 
Stadtkreises Thorn erlassen:

8 1.An jedem auf einem öffentlichen Wege befindlichen Fuhrwerke muß wahrend 
der Nacht — d. i. von einer S tunde nach Sonnenuntergang bis zu einer S tunde 
vor Sonnenaufgang — eine hellbrennende Laterne angebracht sein, deren Scheiben 
nicht farbig sein dürfen. Bei bespannten Fuhrwerken muß die Anbringung der 
Laterne an der linken Seite erfolgen.

8 2.
Bei allen zum Transport von Lasten bestimmten Fuhrwerken (Wagen und 

Schlitten), einschl. der zu landwirtschaftlichen bezw. gewerblichen Zwecken dienenden 
Fuhrwerke, auch wenn sie nebenbei zur Personenbeförderung benutzt werden, ist die 
Laterne so anzubringen, daß die an dem Fuhrwerke befindliche Tafel oder Inschrift 
nicht verdeckt wird.

Wo die B auart oder die Art der Ladung die Anbringung der Laterne an der 
linken Seite nicht zuläßt, darf sie an der Spitze der Deichsel oder unter dem Fuhr­
werke angebracht werden.

I n  allen Fällen muß der Schein der Laterne dem Entgegenkommenden deutlich 
erkennbar sein.

Fuhrwerke mit Langholz müssen am Hinteren Ende eine zweite Laterne führen.
8 3-Schlitten mit lautklingendem Schellengeläute, ausgenommen die mit Langholz 

beladenen Schlitten, landwirtschaftliches Arbeitsfuhrwerk innerhalb der eigenen Feld 
mark des Fuhrwerksbesitzers brauchen nicht beleuchtet zu werden.

8 4-
Der Führer des Fuhrwerks, welcher ohne die hier vorgeschriebene vorschrifts 

mäßig angebrachte Laterne auf einem öffentlichen Wege betroffen wird, verfällt in 
eine Geldstrafe bis zu 30 Mk., im Unvermögensfalle in verhältnismäßige Haft.

Der Eigentümer des Fuhrwerks hat die vorstehend angedrohte S trafe  gleich­
falls verwirkt, sofern er nicht nachweist, daß er für die Anbringung der Laterne in 
der vorgeschriebenen Weise gesorgt hat.

8 4.
Die vorstehende Polizei-Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung inkraft. 
Die für die Beleuchtung von Droschkenfuhrwerken erlassenen Vorschriften bleiben 

bestehen.
Thorn den 15. Februar 1910.

Die Polizei-Verwaltung."
wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht.

Thorn den 15. Februar 1910.

Die Polizei-V erw altung.

Koks
für Zentralheizungen, Heizöfen jeder Art, Trockenöfen und 
Darren, zur rauchlosen Keuerung von Dampfkesseln, Loko­
mobilen und Dampsbäckereien sowie zum Betriebe von ttraft- 
gas- (Dowsongas-) und Zauggarmotsren re. hat abzugeben

E s s « V v r » k r  H i o n n .

f f /s 'DeÜIcLtess-NLrKLrine ist 
seit über einem ^akrrielmt 
bei den kiauskr-auen als 
bester Lrsatr kur keinste

U o / s / ' s / H t / t t ö / '
bekannt und beliebt. Im 
(resckmaek und ^roma von 
dieser nickt ru unterschei­
den, aber wesentlich billiger!

Nan versuche auch

—  k e in s t e  L ü ssr n ü iN -N Ä r A n r in e  —  
«lea beliebten Lutter-Lrsstr cler keinen 
Xüciie.

Ueber»!! erksltlick.

älleln lZ e ^ a b rlk a a te rr : 

c r .m .d .n . .  o o c n  nrrilll.-

Sobmisäsvsserno vusxsmsusrts,

»§psr-.
kschlmck,
Lx llllcl ksrtis ruw Lsbrsuob, 

ollsrieren in jeäsr krösss unä äusküdruos

Pension. Meldungen unter ZL. V N . an 
die Geschäftsstelle der „Presse"._______

700»  Mark K / » -
Angeb. unter ^  44 .  an die Geschäfts, 
stelle der „Presse".

V L P v t v L !
von 1 0  P f. an 

« o r ä - V a p H t H n  „ 2 0  „ „ 
m den schönsten und neuesten Mustern. 
M an verl. kostenfr. Musterbuch Nr. 172.

L i t z A - S i ',  L ü n e b n r ^
45 M gut erhaltenen

StaketenZaun
billig abzugeben

Broulbergerstraüe 46.
Merschied. gebr. fast neue Möbel. 
^  darunter ein Handwagen zu ver­
kaufen Bachestratze 16

InventiLr-Lusverkaul.
^.ns meinem releiittaitiAen Alteren ZtoteirlkkKvr verkrr-nke ieli 8tüelv kürLtüek kür

n u n  L V  P § S N N S W S .
Lei 10 Ltüelr 1.80 Uk. ^Idnms kür V4 üe8

ksrnsr 2u gsnr bscisuisncl ksrsbgssstrtsn l^rsissv:
k o 8 t k a r ü i » 4 I b u m 8 ,  
?««8ie-zib»m8, 
I.iK«I)üeIisr. 
k!ivtoZrilp!iitz-zib«M8,

I l l8e!i!iri8t«n, 
k»l!)Kkl8ttzN. 
Aj»Ivor!irZen, 
6rrltnI»tion8karttzv,

8e!»«ibiinf6rlli8en, 
kriHf- n. irimIinotentWelltzii,
?vrt«M >nm i68,

. liiiefbvZM  «. Llir«it8,
K o n l o v ü o k e r  k ü r  Q e s o k S k l S L W s o t L S ,  soliäe xebuncsen. 

6 r O 8 8 S  I s k s l n  l ? s p p s  kür §6tV6rbIie1i6 2vöolce, p r o  H r .  6 , 5 0  lVNt. 
N o m s n v  —  V U r l e r b ü o k s r  —  » I u K b n a 8 0 k r I k t S n .

Utisx L I s s e r , LuvlüillllälW§, SroiMt. M
— le le p ir o n  364.

Ilie liemmiM
besinnt L ü t te  LILrx. Om sick 2U orientieren, lese  
m sn sckon jstrt <Zis sm  ruverlässiZstsn unterriektsts 
tsZiieke LxortssitunZ

v c n r s c !
SirSitll tdr 
nc«iASi>oir7 uaä 
erLkveruc»!.

Lbollvemeatsprels: üllsrtsl Nil. 7.LII.
krodcuuiumciu sut ^Vuusck xratis.

letrt neu kinrutretsnäe Abonnenten srbsitsn 
ZsZsn LinsenciunZ cier ?ostguittun§ pro II. gusrtal 
cisn , Deutschen Lxort" tsZIicb

g r a t i s  b i s  D u c L e  M a r L .
kMüttioa: öLklllll 8V., Veorgsustr. Lt.

VriglnsUIsseke. 
^ s r s v r s i v k e v  

unksr Nr. 34SS5.

sxtnsfeinsl'

I V I s e b s n c i s I b l r . O O
soLvitz alle anäeren Körten Ktodde's 

Naolianäel, L-Llcore nnä Lrannt^eine. 
^ 1 1 e in j§ e r  L a d r i l^ a n t  cles

cvlrten lltz^enliöker ^taelianäelZ

ü k i n r .  8 t o l i ! i k ,
D n m p f-V e 8 tjU s .t j0 n ,

Älaekairätzj-, LLninil^eiu- u. LiLsirkasirik.
OeArürulet anno 1776.

krsisliste unä VersanädeäinAunxsn xratis unä 
ki-Lnlro.

Vvrkreksr: WaLtc,' VLvri»,
Htstäät. Nai-Irt 20.

^  kadl-ikssion »ilsinlgtt veksimniss ösr klk-msr

l l .M S W « W U M
KvfÜLfẐÄLLlnek' KHeLkii kje§ K3iZk."5 unil MM!I.

SM KMsurein j k n ü  8  sm lliölkenlism»
OeZN. ^  1S4S.

^  zuerkannt de8ler  kiltsklikor!
2 4  prsis-l^eciLillsn!
U L S G rd srx -L o o M sw v .

V i » W
bei ilkaZ/iieren eine 

^ I  sebnei/ere ilkasi, bei M ,cb- 
ii/ez-en eine /-eicbe^s M /cb- 
ßersreb/s-ei^ unck bei //übne^n 
Lernen o r d e r e n  Fie/'eni/'aA  
/"U scb l^erwenckuno cie§ be- 
f^übmie/r /^ukter^cr/^e§

a « L S rs/crL S  » » « »
l I  /ka/r/rc» /ecker K a tion  NU/E
! c a .  7 ?»/§. (/be^rascbencke  
, /o /A 6  u/rck bunckerte von  -4a- 
l erke/rnunAsse/rreiben. 
z ^i/ernrse/- /-'abribant

/^'§c/rer

Auf meiner W rrLdparzelle in Schillno  
werden täglich durch den Besitzer Llüm lro 
dortselbst, trockenes

Mru-MenW.
I. und I I . Klasse, sowie trockene ge­
spaltene Stubben und Rnndknüppel 
b i l l i g s t  verkauft.

V'Gi'i'Lr'r, Thorn.

Dachpappen
Teer

empfiehlt billigst

K il§ ! n  k e i l M M «
Ttz»r« 3, Zecni»r. g.

beste Gerste siir Wcstpreusten, MS' 
erste Preise auf Braugersten
stellungen, pro Zentner 9 Mark a

kisvksr, ...p
in Lindensios bei Thorttrsch

Eine W ohnung ^
von 5 - 6  Z im rnern  m it G artenbenu v^ . 
w ird  in Mocker gesucht.. 
geböte un ter X .  'V .  an  die 0-ei ^  
stelle der „Presse" .

G ut möbl. Zim. n. Kab. von soA p 
1. M ärz zu verm. G erstenstr.^>-nZ
1 - 2  gu t m öbl. gesunde Z irM ^ e  
Pension zu vermieten G e rs te n ^  ^
Gt. m. Wohn- u. Schlafz., s. E in g .,^  p.k 
Burschengel. v. 1.3. z. v. G erb erstr^> ^

von  sofort z" pt.
J n n k e r s t m t z L ^

M Sbl. Zimmer, lM'
nach vorn gelegen, mit s e p a r a t ^  
gang, von s o f o r t  eventl. 1. ^  r. 
vermieten B äckerstr.

Möbl. Zimmer ,
ist ab 1. April nähe Leibitscherstr. 
Vorstadt) billig zu vermieten. Z "  „ 
in der Geschäftsstelle der „Presse^.
N . Q 8 e n n e h 5 t M l i ^ '
zu  jedem Geschäft geeign et, 
vermieten M e llien s trav 5 ^ b ,

I n  unserem  H ause, Gerechtes^- 
ist vom 1. April 1910 eine elegaN"

Wohnung.»
in der 2. Etage, mit 2 Balkons, 4 . ^ .  
Badezim. u. reich!. Zubeh. zu

1. Nkväk! L

Wohllllllgê
Zimmer, Küche, B ad, M ä d c h ^ ^  
elektr. Licht, G as u. Zubehör,

Küche, B ad, M -id -h e "^ ' 
Küchenloggia mit elektr. Licht 
leitung, Mellienstraße 109, 4 ^  

on sofort oder später zu vermute -
l l e i n r i e l i

G. m. b. H>, M  
_ ___ T h o r n ,  M e l l i e n L > - ^

3 Zimmer
und Zubehör, völlig renoviert, 
oder 1. 4. zu vermieten. (2 

Auskunft B rückonstraße
vom 1. 4, zu vcrnneA 5

A« »mikl!» t» !-  ̂^
U  r. w s s  » M Z
2 gr. Zimmer, 2 kl. Zimmer,

Bodenkammer. Zu erfragen -

D .
Brückenstr. 28, Tee.GcschS > < ^

6 -  Z i m m e r - W o h n l N I
mit Badeeinrichtung und Gas,
1. April zu vermieten. ,s tr .>
_ _____ T h o rn -M o ck e r .

1 Wohnung.,,
3. Etage, 5 Zimmer, Badeeinrichtu' 
allem Zubehör vom 1. April Z" .VsjlA

HkrrsAsllillit
neun Zimmer, Psei destall zu drei ^  z- 
und aller Zubehör, :wm l. 4- 
vermieten.

Z w ei W ohnrrnE-"
von je drei Zimmern und A u b e - - ^ ^  
denen eine sofort und die an r^
1. April zu vermieten ist.

M ocker,Pferdestall
sofort zu vermieten.Araderstraße



Nr. 48. Chor». Sonnabend den 26. Zebruar M » . 28. Zahrg.

Die prelle.
(Vrtttez Blatt.)

Aanneq die Tüchtigkeit des
t e r L -  -kur alle Zukunft. W er möchte ande- 
«r,e ts m  Abrede stellen, datz jeder Krieg, auch

Ä i-n -  Worte unseres Moltke.
ist der Großen unseres Volkes
ihre ^ .A n denken  unvergänglich,
Nen ^Erden in ungezählten Eeneratio-
ihr M °?  dben. aber das, was recht eigentlich 
Mall?» Wirken ausmacht, ist den großen
f 7 L "  unseres Volkes doch mehr oder weniger 
Lesll??eblreben -  das g ilt von Goethe und 
D e s b V  u>ie,von Bismarck und Moltke.
a u fr iß  freudigste Anerkennung und
M  Dank die Arbeit, die aus den
M a r ie n  erschienenen Werken des Feld-
schen^d^ k^°r?ke alle irgendwie charakteristi-

bedeutsamen A u s s p r ü c h e  
und S t r a t e g e n  über K r i e g
Lber°»° - -  zusammengestellt hat. Die  
>M erll°»^^?rerchs und instruktive Arbeit ist 
«°m G r » ? ^  siebenten Jahrganges der 
A e r t - r ; ^ ^  - ^eneralstaüe herausgegebenen

S --> ° - I-n §  » s c h ,L .  und
» 0 1  allen and-1-n V-Idl-N-N  

kann??. bisher in  weiteren Kreisen be­
grüß- ^wordenen Eedankengänge. in denen der

slch zu dem Glauben an die
s e in ?  K r i e g e s  u n d
rech?;»? ^ w o l l t e  E x i s t e n z b e -  
ein n-V? bekennt: „Der ewige Friede ist 
Kriea »b"*' .^ . " i c h t  einmal ein schöner, der 
Nun? ?? Ern Glied in  Gottes W eltord- 
gende'n ^  ^  entfalten sich die edelsten Tu- 
Und er s- Menschen,  die sonst schlummern 
W i c h t t ? ^ . . ^ « -  W ut. und Entsagung, 

letzung 
bleiben 
Manne-

2 2  stehen, daß jeder Krieg, auch
s c h l2  ^olke schmerzliche Wunden
liard-.» «-Deun kern Landerwerb, keine M i l -  
Tra,,?  Menschenleben ersetzen und die
verm»I Fam ilien aufwiegen. Aber wer
der ^ / ^  ? n  dieser W elt dem Unglück, wer 
beide » ^ "d rg ke it Zu entziehen? Sind nicht 
res ;? °r?  iZottes Fügung Bedingungen unse- 

Daseins? Not und Elend sind 
° r d ! i? » * " ^ E c h e  Elemente in  der W elt- 
sells?»?' Was wäre aus der menschlichen Ge­
nickt wenn dieser harte Zwang
weit-? -^ n k e n  und Handeln triebe!« Und 
lek?« ' ^ l t e  d e n  K r i e g  f ü r  e i n  
f e ^ - " '  °der v o l l k o m m e n  g e r e c h t -  
d i e c p n ! "  M i t t e l ,  d a s  B e s t e h e n .

t t n? ^  E r n e s S t a a t e s z u  behaupten.« 
Mo»??^ W e r t  d e r  A r m e e , den nie- 

p la n n t hat als er selbst, u rte ilt 
fr "Deutschland verfolgt seit 1871 eine 
d-)liche Politik, eine P o l i t i k ,  w i e  s i e  
seL W e l t g e s c h i c h t e  noch n i c h t  g e -  
Lilli,»" k t ,  wo ein mächtiger S taat neben 
an!,  ̂ sozialer Probleme im In n e rn  nach 
Üb^r» Macht, sein Ansehen und sein
bgr»bE**"cht geltend macht, nicht, um die Nach- 
mri -2" bedrängen, sondern um den Frieden 

zu sichern, und das nicht nur, son- 
ei»» um den Frieden der Nachbarn unter- 

ander zu vermitteln. A b e r e i n e s o l c h e  
S e s t n ^ k  l ä ß t  sich n u r  d u r c h f ü h r e n ,  
b e r  n u f  e i n  s t a r k e s  und k r i e g s -  

H e e r .  Der Wunsch, an den gro- 
o^Sum m en, die jährlich für das M il i tä r  aus- 

werden zu sparen, sie dem Steuerpflich- 
^  erlassen, oder für Zwecke des Friedens 

^ " w e n d e n , ist gewiß völlig berechtigt. Aber 
s- ^sseu dürfen w ir dabei nicht, daß die E r­
de»?''^  "ns einer langen Reihe von Frie - 

szahren verloren gehen können in  einem 
. eggzahre. Z u m  K r i e g e  g e r ü s t e t  
k ll.? .' d ie  best e  B ü r g s c h a f t
n,;; ? / "  F r e d e n .  M i t  schwachen Kräften, 
^ / ^ e e n  auf Kündigung läßt sich das Z ie l 
d»° l-^^ichen; nur in  der eigenen K raft ruht 
wik, s Aicksal der Nation. E in  Bündnis ist ge­
l l?  „  wertvoll, aber es ist schon im  gewöhn- 
ve?s?;?^en nicht gut, sich auf fremde H ilfe zu 
N ? . llnsere beste Sicherung beruht in  der 

Auglichkeit unserer Armee." 
o»»?- sertigung und Wertschätzung der all- 
a ^ n ? ? ?  Wehrpflicht. Begründung der K lein- 
e '? l t  bei der militärischen Ausbildung, die 
7 .?^b°rischen und moralischen Aufgaben der 

ustpflicht, alles das kommt in  den dieses 
b in a  abschließenden Sätzen zum Ausdruck: 

''^ "k ö n n e n  die Armee schon im In n ern  nicht 
yips^ren zur Erziehung der Nation, um wie- 
N .7 .^ s lig e r  nach außen. Niemals kann die 
i n ^ ^ n  Provisorium sein, sie läßt sich nicht 
w ; n ? ^ n  oder Monaten improvisieren, sie 

burch eine lange Reihe von Zähren er- 
ril^" denn die Grundlage jeder m ilitä - 

D^öanisation beruht auf Dauer und 
all->?«Et- D ie Armee ist die vornehmste 

"  Institutionen im Lande, denn sie allein

ermöglicht das Bestehen aller übrigen Einrich­
tungen: a l l e  p o l i t i s c h e  und b ü r g e r ­
l i che  F r e i h e i t ,  a l l e  S c h ö p f u n g e n  
d e r  K u l t u r ,  d i e  F i n a n z e n ,  d e r  
S t a a t  s t e h e n  und f a l l e n  m i t  d e m  
H e e r e .  Je besser unsere Streitmacht zu 
Lande und zu Wasser organisiert ist, je voll­
ständiger ausgerüstet, je bereiter für den Krieg, 
um so eher dürfen w ir hoffen, den Frieden zu 
wahren, oder den unvermeidlichen Kampf m it 
Ehren und Erfolg zu bestehen.«

Endlich verdient noch Erwähnung, was 
Moltke als einen besonderen Vorzug der mo­
narchischen Staatsordnung anführt: „Es sind 
die Stimmungen der Völker, Annexions- und 
Revanchegelüste, das Streben, stammver­
wandte Völker an sich zu ziehen, Unbehagen 
über innere Zustände, das Treiben der P a r­
teien, besonders ihrer W ortführer, die den 
Frieden gefährden. L e i c h t e r  w i r d  d e r  
f o l g e n s c h w e r e  E n t s c h l u ß  z u m  
K r i e g e v o n e i n e r V e r s a m m l u n g g e  
f a ß t ,  in der n i e m a n d  d i e  v o l l e  V e r ­
a n t w o r t u n g  t r ä g t ,  a l s  v o n  e i n e m  
e i n z e l n e n ,  w i e h o c h  e r  auch ge st e i l t  
s e i n  mö g e ,  und öfter w ird man ein fried­
liebendes Staatsoberhaupt finden als eine 
Volksvertretung von Weisen.« Solche M ah ­
nungen und Warnungen dürfen nicht verloren 
gehen. Sie sind so gut wie Bismarcks „Gedan­
ken und Erinnerungen« ein Vermächtnis an 
das deutsche Volk, und gerade die Gegenwart 
ist danach angetan, daß dieses Vermächtnis Ge­
meingut der deutschen Nation werden muß.

Unsere „geplagten" Reichrtags- 
abgeordneten.

Auch ein Stimmungsbild.
--------------- (Nachdruck verboten.)

Im  Reichstage w ird mal wieder über die Über­
fülle parlamentarischer Arbeit Klage geführt. I n  
früheren Jahren bewältigte man dasselbe Pensum 
leichter, man—  r e d e t e  n u r  n i c h t  s o v i e l .  
Aber wenn auch unsere Reichsboten, die so oft für 
den Achtstundentag eintreten, einmal zehn und 
mehr Stunden an einem Tage im Reichstags- 
gebäude zubringen müssen, so ist es noch lange 
kein Zwangsarbeitshaus.

Das Leben eines Abgeordneten im Neichshause 
vollzieht sich in  der Regel in  recht ruhigen Bahnen. 
I n  den komfortabel eingerichteten Räumen genießt 
er alle Bequemlichkeiten des modernen Menschen. 
Die Hausverwaltung ist m it Eifer bemüht, seinen 
kleinen Wünschen möglichst entgegenzukommen. 
Schlafsophas findet man an allen Ecken und Enden, 
selbst im feierlich ernsten Plenarsitzungssaale. Und 
sie sind meist gerade dort am besten besetzt. Ferner 
laden Speise- und Lese-, Rauch-, Turn- und Bade­
zimmer freundlichst zum Besuche ein. Eine Haus­
apotheke sorgt für stärkende Magentropfen nach 
lustiger Nacht, und ständig steht ein F ri- und Raseur 
zur Verschönerung des Volksvertreters bereit. Die 
modernsten Zigarren-Anzünder hängen an den 
Wänden. Auch ein Zeitungskiosk soll nächstens 
im Hause errichtet werden; kurz, es läßt sich dort 
ganz vergnüglich leben, zumal für kulinarische Ge­
nüsse aller A rt reichlich gesorgt ist.

Der neugewählte Abgeordnete, der errötend an 
der Hand guter Freunde den Wallotbau betritt und 
m it stillem Jauchzen seinen Garderobenagel und 
Ledersessel zugewiesen erhält, kommt m it ganz un­
geheurer A r b e i t s l u s t  in  die neue Würde. Sein 
Eifer flau t bald ab. Denn nachdem man ihn m it 
den Bequemlichkeiten der Stätte seiner neuen W irk­
samkeit bekannt gemacht und ihn am Fraktions 
stammtische den Notablen der Partei vorgestellt hat, 
ist er zunächst auf sich angewiesen. M an bedarf 
seiner noch nicht und läßt ihn ruhig sich in das 
Studium Berlins vertiefen.

Zur positiven Arbeit werden in  jeder Fraktion 
nur sehr wenige herangezogen. Da sind zunächst 
die Führer, die den „ganzen Rummel" aus dem ff 
verstehen, und die gern alles allein besorgen. Da 
sind gewisse „Geschaftlhuber", die seit Jahrzehnten 
bei allen Dingen dabei sein müssen, ob es sich nun 
um eine Verfassungsänderung oder um die An­
schaffung von neuen Aschbechern für das Reichstags­
restaurant handelt.

Nun ist allerdings auch das wichtigste Werk, 
das das Parlament zu bearbeiten hat, d e r  E t a t ,  
immer noch infolge seiner Unübersichtlichkeit den 
meisten Abgeordneten ein Buch m it sieben Siegeln. 
Nur die Führer, die dazu sprechen, beschäftigen sich 
ernstlich damit. Auch für die anderen Materien 
hat jede Parte i ihre Spezialisten, die höchst un­
gnädig die S tirn  runzeln würden, wenn man ihnen 
das Recht, zu reden, verkürzen wollte. Auch in  die 
Kommissionen schickt man gern immer dieselben 
routinierten Parteivertreter, die bald eine gewisse 
praktische Erfahrung erlangen, ohne datz sie gerade 
große Weltweise sein müssen. Sie lernen es eben 
im Laufe der Zeit, über alles zu sprechen. Nichts

menschliches ist bei ihnen fremd. Man denke nur 
an Herrn Erzberger, der nach seiner felsenfesten 
Überzeugung überall zuhause ist. Solche V iel- 
redner gibt es in  jeder Partei. Daß ihre Arbeiten 
nicht sehr tiefgründig sein können, weil sie sich zuviel 
auf den Hals nehmen, liegt auf der Hand. So 
kommen dann Szenen vor, wie vor ein paar Tagen, 
als sich bei Beratung von Rechnungssachen Herr 
Erzberger und Herr Coercke abwechselnd materielle 
Irrtü m e r in  der Beweisführung nachwiesen. Solche 
Herren reden natürlich fast alle Tage. Sie kommen 
dann auf mehr als hundert Reden in  einer Session, 
ihre kürzeren Vortrage garnicht mitgerechnet.

Das sind die B e r u f s p a r l a m e n t a r i e r ,  
die nur durch die Parteibrille sehen, und die den 
Wählerkreisen ziemlich entfremdet sind. Sie über­
arbeiten sich etwa nicht. Denn für Inform ation 
sorgt schon die fleißige Presse. B le ib t einmal diese 
Inform ation aus, dann steht es freilich faul. Das 
sah man noch erst kürzlich Lei der Beratung des 
deutsch - a m e r i k a n i s c h e n  H a n d e l s ­
a b k o m m e n s .  M an hatte sich auf große parla­
mentarische Kämpfe gefaßt gemacht — aber kein 
Abgeordneter meldete sich zum Wort. Etwa wegen 
der schönen Augen der Regierung? Nein, der 
Vertrag war erst am Tage vorher eingegangen, 
und die Presse hatte noch nicht detaillierte Artikel 
darüber gebracht. Beim kurz vorher erledigten 
portugiesischen Handelsverträge hatte sogar die 
nätionalliberale Fraktion eine Zusammenkunft der 
nationalliberalen Pressevertreter veranlaßt, um 
von ihnen Informationen zu erhalten.

Bei allen diesen Staatsaktionen geben natürlich 
nur die Führer den Ton an. Die anderen Abgeord­
neten l a n g w e i l e n  sich. Sie erledigen im 
Sitzungssaale ihre Korrespondenzen und empfangen 
in  der Wandelhalle ihre Besuche. Zur Abstimmung 
sind sie prompt zur Stelle — sonst lasten sie aber 
die Dinge ihren Weg gehen. Einige freilich sind 
noch energisch genug, sich hin und wieder einmal 
das W ort zu sichern. So tra t Leim Postetat ein 
Zentrumsabgeordneter jahrelang für die Sonntags­
ruhe der Postbeamten ein. Die Presse wußte das 
und legte diese Forderung stets im Bericht fest, 
gleich, wenn der Name des Redners genannt war, 
ohne weiter hinzuhören. Nun schlug der Abge­
ordnete aber einmal ein neues Thema an; trotz­
dem stand in  allen Zeitungen, daß er über die 
Sonntagsruhe gesprochen hatte. Am nächsten Tage 
erbat er sich wieder das Wort, um seinen Wunsch 
zu wiederholen und begann: „Der Presse diene 
Zur Kenntnis, daß ich n ic h t  von der Sonntags­
ruhe spreche . . ." Oben auf der Journalisten­
tribüne hörte man nur das W ort „Sonntagsruhe" 
und berichtete über die Rede wieder nach alter 
Weise.

Nicht weniger als 70 Abgeordnete haben über­
haupt noch nicht das W orr ergriffen, solange sie im 
Reichstag sind, abgesehen davon, datz sie einmal 
,Sehr richtig!" riefen oder „P rosit!", wenn ein
guter Freund einen Nasenkitzel hatte.

H i l a r i u s .

zreun-lWeit als Erziehungsmittel 
für Haustiere.

Von F r i e d r i c h  Sieck.
-------------  (Nachdruck verboten.)

Freundlichkeit ist das beste Erziehungsmittel 
für die Haustiere auch. Je freundlicher der Mensch 
mit seinen Haustieren umgeht, desto bereitw illiger h 
folgen sie seinem W illen. Das T ier hat hin­
reichendes Verständnis für seine Behandlungsweise, 
aber es folgt nur aus Anhänglichkeit und m it 
einem gewissen Dankbarkeitsgefühl, wenn ihm des 
Menschen W ille  in  Freundlichkeit verm itte lt wird. 
Jeder rohen Behandlung setzt es Trotz entgegen in  
der Regung des Eigenwillen und der Empfindung 
des Unnatürlichen in  der Roheit. Wo es aus 
Furcht sich folgsam erweist, da folgt es nur als 
Maschine. Der Mensch soll im  Umgang m it seinem 
Vieh nie unüberlegt handeln, nie so, daß er Ursache 
findet, seine Willensäußerung bereuen zu müssen 
in  ihrer Wirkung und den Folgen derselben. Ver 
bessern läßt sich im  Umgang m it dem Vieh ein 
einmal gemachter Fehlgriff nicht; seine Wirkung 
bleibt.

Welchem Zweck auch die Erziehung der Haus 
tiere diene, immer sei sie durch Freundlichkeit ge 
le ite t; aber der Mensch sei bestimmt und willens 
stark und hüte sich, nicht mehr von seinem Vieh 
zu fordern, als er in  verständiger Weise zu fordern 
berechtigt ist. über dieses Maß hinaus w ird er 
nicht mehr verstanden, und seine Erziehungs­
methode bleibt wirkungs- und resultatlos. Das 
Vieh ist immerwährend bemüht, seinen Herrn und 
Pfleger als Wohltäter kennen zu lernen; es studiert 
ihn gewissermaßen und liest ihm aus den Augen, 
aus seinen Gesichtszügen und seinen Bewegungen 
seine Eigentümlichkeiten ab; daher sei der Mensch 
im  Umgang m it seinem Vieh immer Herr seiner 
selbst und verkehre nie gedankenlos, nie achtlos 
und mechanisch m it ihm, sondern sei sich immer

gleich. Er fälsche sich nicht selbst, um dem Tiere 
falsche Begriffe von sich beizubringen; die rächen 
sich im gegenseitigen Mißverständnis und seinen 
Folgen.

Unmut, Arger, Verdrießlichkeit versteht kein 
T ie r; deshalb dürfen solche Seelenverstimmungen 
in der Willensäußerung und Behandlung der Tiere 
nicht zum Ausdruck gebracht werden. Das Gleich­
gewicht der Seele des Erziehers kommt in der E r­
ziehung und ihrem Resultat wieder zum Ausdruck 
und regelt in  diesem Falle Produktion und Leistung 
der Tiere.

Wie der Landwirt selbst verständig und freund­
lich m it seinem Vieh umgeht, so soll auch das Haue­
personal, dem die Pflege und Aufsicht über das Vieh 
anvertraut worden ist, dem Beispiel folgen. E in­
heitlich sei die ganze Erziehung, wenn sie 
ruchten soll.

Neben einer richtigen und pünktlichen Ernäh­
rung, neben Sauberkeit in  Pflege des Viehes und 
einer Stallung, neben zweckentsprechender Einrich­

tung der Stallung, der Geschirre und Geräte, worin 
und womit die Zugtiere zu arbeiten haben, ist die 
freundliche Behandlung das einzige M itte l, das 
Vieh so zu erziehen, daß alle seine Kräfte, Leistungen 
und Produktion zum höchstgradigen Nutzen des E r­
ziehers aushalten, daß es Vertrauen zum Erzieher 
und dieser zu seinem Vieh haben darf.

Dann hat der Viehbesitzer Verlaß auf sein Vieh, 
und der Segen der Arbeit w ird zum Segen 
des Hauses.

Wer allmorgen m it einem freundlichen Zuruf, 
gewissermaßen m it einem freundlichen „Guten 
Morgen!" unter sein Vieh tr it t ,  darf des freund­
lichen Eegengrußes sicher sein. Das freundliche 
Gebrumme des Hornviehes und das sprechende 
Auge des Pferdes überzeugt jeden verständigen 
Züchter, daß sein Vieh seiner geharrt hat und sich 
nun seiner Anwesenheit freut. Es ist verstimmt, 
wenn der Hausherr nicht zur gewohnten Stunde 
erscheint.

Begegnet der Züchter irgend einer Roheit seiner 
Dienstboten im Umgang m it dem Vieh, so muß er 
ein Gesinde ebenfalls freundlich, aber bestimmt 

und nachdrücklich auf sein Verbot aufmerksam 
machen und versuchen, es selbst zu überzeugen von 
den üblen Folgen einer verkehrten Behandlung 
des Viehes. Man lehre sein Gesinde, freundlich 
m it dem Vieh zu verkehren, als wäre es sein Eigen­
tum, daß, wenn es über seines Herrn Vieh zu 
anderen redet, nur von „unserem" Vieh spricht.

Selbst auf seine Sprache hat man im Umgang 
m it dem Vieh zu achten. M an schreie nie, man 
rede überhaupt nie überlaut zu ihm, sondern klar 
und deutlich, wie in  gewöhnlicher Umgangssprache. 
Eine zu laute Sprache erschreckt und läßt das Vieh 
glauben, daß ihm ein Befehl oder ein Tadel erteilt, 
daß es gescholten werde! Das T ier hört scharf und 
versteht leicht; man spreche daher sanft, daß es 
gezwungen ist, aufhorchen zu müssen; es tu t dieses 
umso lieber, als es verstehen w ill. Niemals dulde 
man im Umgänge m it dem Vieh Schimpfen und 
Fluchen; solche Roheiten wecken Trotz und 
törrisches Wesen.

E in  Mädchen, welches beim Melken die Kuh, 
die aus irgend einer Ursache nicht nach Wunsch 
Lehen w ill, anschreit, schlägt oder stößt, muß über 
solche verkehrte Behandlungsart belehrt und ernst­
lich angehalten werden, durch Freundlichkeit das 
T ier seinem W illen gefügig zu machen. Rohe Be- 

andlung bessert die Kuh nicht; im Gegenteil w ird 
sie dadurch widerspenstiger. Manche gute Kuh 
w ird auf diese Weise verdorben. Sie gibt die Milch 
nicht her; infolgedessen kann die Milchergiebigkeit 
in  Verbindung m it Euterkrankheiten nachlassen, 
und der Eigentümer hat infolge der Roheit eine 
wertlose Kuh anstelle der guten, die er unter Ver­
lust veräußern muß. Häufig singen die Mädchen 
beim Melken; daran gewöhnen sich die Kühe leicht 
und hören's dann gerne, wie auf der Alm  die 
Schalmei des Hirten.

Freundlichkeit der Knechte im  Umgang m it 
ihren Pferden erleichtert jede Arbeit. Freundliches 
Zureden bei schwerer Arbeit oder bei Wege­
schwierigkeiten stählt die K raft der Pferde und ver­
mehrt ihre Leistungsfähigkeit. Der unnatürliche 
Gebrauch der Peitsche ist zu verbieten. Das an­
dauernde Peitschengeknalle schadet; die Pferde ge­
wöhnen sich daran und achten nicht mehr darauf. 
Wozu also die Lufterschütterung und Kraft- 
verschwendung! Im  richtigen Gebrauch w irkt die 
Peitsche Wunder, selbst im Knallen. E in schläfriges 
und träges Pferd w ird aufgeweckt. Fehlen darf 
die Peitsche keineswegs in  der Hand des Fuhr­
manns, der erforderlichenfalls feinem W illen damit 
Nachdruck verschaffen muß. Das Pferd muß wissen, 
daß es unter der Herrschaft seines Führers steht 
und Strafe dem Vergehen folgt. Die Peitsche ist 
notwendig; ih r richtiger Gebrauch ist auch ein 
Erziehungsmittel, wie das freundliche W rt. Jedes 
an seiner Stelle. Auch im Schweinestall ist Freund­
lichkeit am rechten Platz. Sie h ilf t  mästen. Der­
jenige, dem die Aufgabe der Schweinepflege zuge-



fallen ist, weiß davon zu reden. Er weiß, daß er 
verstanden wird auch von seinem Borstenvieh, und 
wie dieses ihn, so versteht er es auch in seinem 
Geknurr.

Schließlich möchte ich noch die Freundlichkeit 
als ein Heilmittel in Krankheitsfällen des Viehes 
bezeichnen,' sie hebt die Selbsthilfe des Tieres.

Freundlichkeit im Umgang mit den Haustieren 
ehrt den Menschen und mehrt sein Gut und Glück.

wiener Modebrief.
Von J d a B a  r b  e r.

--------------- (Nachdruck verboten.)

Allgemach greift auch bei uns die S itte 
Platz, daß die großen Modehäuser wie in  Paris 
sogenannte „Expositions" zu Beginn der 
Saison veranstalten, um die Aufmerksamkeit 
des Publikums auf ihre Nouveautö zu lenken. 
Die Rufer im Streite um die oder das 
Moderne führen uns Heuer vie l harlequinartig 
Lunte Moden vor, großkarrierte Wollgewebe, 
auf deren Fond sich alle Regenbogenfarben ein 
Rendezvous gegeben, —Mantel, die wie ge­
stickte Mustertücher aussehen, Hüte m it 6—12 
Vögeln geputzt, Togues m it Federkränzen um­
geben, Muffs m it eingeschobenen flachen 
Wärmflaschen und dergleichen Neuheiten, die 
das schaulustige Publikum wohl unterhalten, 
aber in  seltensten Fällen die Kauflust an­
zuregen vermögen. Wirklich solide Moden be­
dürfen der großen Alarmrufe nicht, um ihr 
Publikum zu interessieren,' so sind beispiels­
weise die glatten englischen Kleider wieder 
einmal ein Konsumartikel geworden; die 
eleganten Damen tragen sie aus Kammgarn, 
Tuch, Himalaya, Zibeline, durchweg m it 
rauschender Frou-Frou-Seide gefüttert — die 
einfacheren aus Cachemire, Cheviot, Serge m it 
Kamelhaarborten besetzt; ist solch ein ein­
faches englisches Kleid gut gearbeitet, so g ilt 
es für eleganter als manche Seidenrobe, die 
m it Putz überladen ist. Nächst den glatten 
englischen Roben bevorzugt die Mode Direk- 
toire-Taillen aus Sammet vor allen anderen. 
Sämtliche Gesellschaftskleider sollen, den M o­
dellen nach zu urteilen, aus Brokat-, Damast- 
und ChinSstoffen gefertigt werden. Die leich­
teren Seidenstoffe, wie Satin, Faille, Ripps, 
Popeline, sieht man zu Promenaden- und Be- 
suchs-Toiletten verwendet, m it Sammet ge­
eint oder m it Elanztuch, das in  gleicher Farbe 
gewählt wird, konfektioniert. Ein ganz neuer 
Putzartikel, der zuerst von Sport-Damen lan- 
ziert wurde, ist — braune Pferdehaut. Ganz 
erstaunlich, wie hübsch sich diese m it Sa- 
phyren und Türkisen gestickten, m it Spitzen 
umrandeten „Pferdehautkragen" auf braunen, 
grauen und schwarzen Kleidern ausnehmey. 
Man nennt sie, um die Neuheit leichter ein­
zuführen, poil de cheval, verwendet sie auch in  
Verbindung m it Astrachan, Seal und Persia­
ner zu Winter-Jaketts und -Mänteln, zu Dol- 
mans und Hüten. Die Seidenfabriken bringen 
interessante Neuheiten in  jeder Preislage. 
Mattfarbige Seiden-Brokate auf Eoldfond ge­
webt dürften die Führerrolle übernehmen; 
zwar teuer, aber überaus effektvoll. Gleich­
falls originell sind die neuen Taffetes chinö 
Camelon, reizende, großblumige Stoffe, auf 
Chinö-Erund. Ein atlasartiger Stoff m it 
Blumenranken durchwirkt, die wie Hand­
stickerei aussehen, eignet sich für leichte Eesell- 
schaftstoiletten, Mors-Camelon in  gleichen 
Nuancen changierend mehr für gediegene Re- 
präsentations-Roben. Dem wollenen Cheviot 
ähnlich ist ein für elegante Promenade-Toi­
letten bestimmter Stoff, der aus reiner Seide

gewebt, Effekt machen dürfte; ähnlich diesem, 
gleichfalls einem Wollstoff nachgebildet, doch 
aus bester Seide gefertigt, ist Cachemire D ia­
gonale. ein für elegante Besuchs-Toiletten sehr 
geeigneter, weicher schmiegsamer Stoff; vor­
genannte Stoffe zählen zu den Neuheiten, die 
das Haus Henneberg bringt; die Lyoner 
Seidenhäuser lanzieren als letzte Neuheit 
Moires m it Sammetstreifen durchwirkt, bro- 
chierte Seidengaze m it Pailettes durchstickt, 
Damast argento auf Silbergrund gewebt.

A ls elegantesten Besatz für diese Stoffe 
empfiehlt man Marabouts m it denkbar klein­
sten, zum Kleide passenden Perlen durchknüpft. 
Echte Spitzendessins auf Gaze appliziert, 
werden gleichfalls viel für elegante Kleider 
verwendet; das Spitzen-Ornament muß aber 
stets von der Gaze abstechend gewählt werden. 
M it  gutem Erfolg verwendet man krsme 
Spitzen aus schwarzer oder blauer Gaze, weiße 
Points auf gelbem, rosafarbigem, nilgrünem

Dagobert von Eerhardt-Amyntor f .
I n  Potsdam, wo er seit dem Jahre 1874 

wohnte, ist, wie schon gemeldet, der Dichter 
Dagobert von Gerhardt-Amyntor gestorben. 
Er entstammte einer schlesischen Familie; nach 
Vollendung seiner Universitätsstudien tra t er 
in  die Armee ein. Er wurde vor Düppel ver­
wundet und zeichnete sich auch im deutsch-fran­
zösischen Kriege aus. Zm Jahre 1872 zwangen 
ihn die Folgen seiner Verwundungen, seinen 
Abschied zu nehmen. Von nun ab widmete sich 
der M ajor z. D. v. Gerhardt ganz der Lite­
ratur, in  der er unter dem Namen Dagobert 
v. Amyntor bald großes Ansehen gewann. 
Seine zahlreichen Romane und Novellen ge­
hören zu den wertvollsten Leistungen der leich­
teren Unterhaltungsliteratur und auch seine 
lyrischen und epischen Gedichte werden von 
weiten Kreisen geschätzt.

Mannigfaltiges.
( S c h w e r e s  G r u b e n u n g l ü c k  i n  

K a t t o w i t z . )  Auf  dem Körnerschacht der 
vereinigten Gieschegrube ging durch vor­
zeitiges Losgehen eines Sprengschusses ein 
großes Kohlenfeld zu Bruche und verschüttete 
mehrere Bergleute. Ein Toter und ein 
Schwerverletzter, beide Italiener, sind bis 
Donnerstag M ittag  geborgen worden.

( Deu t sche  S c h ü l e r c h ö r e  a u f  d e r  
B r ü s s e l e r  W e i t a u s  st e l l u n g . )  I n  
der Abteilung für Volksschulwesen, in der 
auch die Berliner Gemeindeschulen zur Dar-

Dom. Schoenborn
bei Plutorvo 

sucht zum 1. April d. Is .  einen unser« 
heirateten, einfachen

Hosverwalter
bei 360 Mark Gehalt x. a. und freier 
Station exkl. Wäsche.________ _________

Zum baldigen Antritt, Anfang März, 
wird ein verheirateter, selbsttätiger

Gärtner
gesucht. Meldungen, Zeugnisse und Ge­
haltsforderung zu richten an

Dom. Niemezik
bei Wrotzlawken.

2 tüchtige Rockschneider
sofort gesucht.

Vol». I l r b s » ,  Thorn,
______________Culmerstraße 15._______

M-. Hase«- IM 1 TagschnM
sucht H s L irL L v k  L L v e lb L o L .

Für unsere Großdestillation suchen

einen Lehrling
mit guter Schulbildung gegen monatliche 
Vergütung.

____ Tüchtiger, solider

s o r t i e r
ohne Kinder gegen freie Wohnung sofort 

gesucht .  Handwerker bevorzugt.

ützilirick IMmkuin, H. m. b. H.
Thor«, Mellienstraße 109.

i-erardeliet öle Locosnüsse unci Oel- 
saaten, aus denen die feine Lllanren- 
butter unc! das Speiseöl gewonnen 
wird, welches ru r Verstellung dient 

der beliebten

gllerieinste kftlsnrenbutler-Usrgsrine, 
Wirklicher L rrs tr für feinste Kleierei- 

butter, und

des feinste Locos-Lpeisefeti ?üm 
Kochen, braten und Lacken, von 
grösster Ausgiebigkeit, und sparsam 

im Oebrauck.

U e b e r s l l  e r k s l t l l c k l

alleinige sssbnkimten:
N . l -  ftto b r. s .m . d .M t o n r - Ü r h r e n f e l r l .

steklung gelangen, w ird auch die Bedeutung 
des Gesamtunterrichts durch Vorführung von 
Schülerchören veranschaulicht werden. Zu 
diesem Zwecke hat die Schulverwaltung des 
Magistrats von Berlin  Knaben- und 
Mädchenchöre aus Berliner Gemeindeschulen 
durch Grammophone aufnehmen lassen, die 
später in Brüssel in der Schulabteilung vor­
geführt werden sollen. Bei solchen Auf­
nahmen ist es von großer Wichtigkeit, die 
einzelnen Personen in richtige Entfernung 
zum Trichter zu bringen, da die einzelnen 
Schallwellen naturgemäß verschiedenartig 
stark sind und deswegen auch verschieden­
artig reproduziert werden müssen. Dieser 
Ausgleich wird durch den Abstand vom 
Trichter erzielt. Bei einer Prüfung durch 
musikalische Sachverständige sind 18 deutsche 
Volkslieder zu einer Vorführung auf der 
Brüsseler Ausstellung für gut befunden 
worden.

( E i n  F a m i l i  e n d r a m a )  hat sich 
Donnerstag Morgen in Hagen in Westfalen 
zugetragen. I n  dem Stadtteil Althagen hat 
die Ehefrau des Schreiners Dammann ihre 
beiden Kinder im A lter von anderthalb und 
drei Jahren erhängt und sich dann selbst zu 
töten versucht. Der Grund soll in ehelichen 
Zwistigkeiten liegen.

( Ü b e r f a l l  a u f  e i n e n  B a n k ­
b o t e n . )  Der bei dem Bauunternehmer 
Leube in Hattlingen beschäftigte Bauführer 
Paul Lindemann holte Mittwoch von der 
Bank 8000 Mark Lohngelder. A ls  er die 
Bank verließ, wurde er von zwei früheren 
Arbeitern von Leube überfallen und durch 
Messerstiche schwer verletzt. E r besaß aber 
noch die Geistesgegenwart, das Geld in das 
Bankgebäude zu schleudern und um Hilfe zu 
rufen. Die Polizei nahm hierauf die Räuber 
nach heftiger Gegenwehr fest.

( E i n e  m i ß v e r s t a n d e n e  B e w e ­
g u n g .)  Aus B lo is wird gemeldet: Haupt­
mann Hasenclever vom 103. Infanterie- 
Regiment erteilte einem Soldaten auf dem 
Schießplatz eine Rüge. Der Soldat richtete 
sein Gewehr mit einer unwillkürlichen Bewe­
gung gegen den Hauptmann, der, da er sich 
bedroht glaubte, dem Soldaten einen Schlag 
versetzte. Der Korpskommandant hat eine 
Untersuchung über den V orfa ll eingeleitet.

(H o ch w a s s e r n  a ch r i ch t e n.) Die 
M o s e l  führt Hochwasser, das die Ufer 
überschwemmt und noch stündlich steigt. Wie 
aus W i e n  gemeldet wird, mußten die 
Schiffahrt Mittwoch Nachmittag eingestellt 
und die Bauarbeiten an der neuen Brücke 
bei Longuich unterbrochen werden.

( G e f ä h r l i c h e  h y p n o t i s c h e  E x ­
p e r i m e n t e . )  I n  einer Wirtschaft in der 
Kapuzinerstraße in München produzierte sich 
ein Gast m it hypnotischen Experimenten. Ein 
etwa 18 Jahre altes Mädchen wurde von 
ihm in Schlafzustand gesetzt. Es gelang dem 
Hypnotiseur jedoch nicht, die Schlafende 
wieder zum Bewußtsein zu bringen. Ein 
herbeigerufener A rzt ergriff sofort Gegen- 
maßregeln und verfügte die Verbringung der 
Bewußtlosen in die psychiatrische Klinik. Das 
Mädchen ist erst nach zwölfstündiger Bewußt­
losigkeit wieder aus seinem Dämmerzustand 
erwacht. Der Hypnotiseur, ein Techniker, der 
vermutlich schon andere hypnotische Experi­
mente in Wirtschaften veranstaltet hat, wurde, 
wie die „Münch. N . Nachr." melden, ver­
haftet, aber nach Feststellung seiner Per­
sonalien wieder freigelassen. —  Solchem

groben Unfug, bei dem Menschen. in
Gesamtheit dauernd geschädigt werden ko»^ 
sollte ganz energisch entgegengetreten we'

( D i e  A n a l p h a b e t e n  i n 
l i z i  e n.) Nach den Ausweisen g-
schen Bureaus des galizischen
schuffes können lesen und schreiben ö 
Ruthenen, 1490 774 Polen (d a ru n te r  6 M "  

Juden) und 107 799 Deutsche. Nur
62 359 Ruthenen, 386 360 Polen, , 
Deutsche. Die Zahl der Analphabeten . 
trägt bei den Ruthenen 2  4 5 9 ^ 0, ^ ^
den Polen 2104 899, bei 
100 736. Im  ganzen beträgt die - 
der Analphabeten 4 678022 (auf 
M illionen der Gesamtbevölkerung).

Zahl

Pro-
Luiiuonen oer isesamloevotreruiip/- . 
zentual beträgt die Zahl der Analphavr 
bei den Ruthenen 79 Prozent, bei den p ^  
52 Prozent, bei den Deutschen 47 Pros

( E i n  G r a f  a l s S t r a ß e n s ä  »6 ^  
I n  Turin  starb Graf Piossasko, ein 
piermontesischer Kaoallerieoffizier, der . 
Jahren blind wurde und sich sein ^  
seitdem als Straßensänger erwarb. 7^ 
Unterstützung seiner reichen Verwandten  ̂
er stets zurückgewiesen.

( S e l b s t m o r d  d e s  L e i b a r z t ^  
d e r  Z a r i n ? )  Der Petersburger K , 
spondent des „P e tit Journa l" telegrapy.^ 
daß in Petersburger Hofkreisen das ^  
zirkuliert, daß der Leibarzt der F" ^  
Dr. Botkin, der kürzlich starb. S e lb s t^  
begangen habe. Es heißt, der Arzthabe „ 
der Diagnose der Krankheit der Zarin 
schweren Fehler gemacht. Auch habe er 
Zaren stets davon abgehalten, noch 
ausländischen Spezialisten an das K r a m . 
bett seiner Gemahlin zu rufen. Der ZnN ^  
der Zarin verschlimmerte sich von 
Tag. Endlich wurde der Zar über die 0 ^1  
Dr. Botkins aufgeklärt und machte ihm ,j 
Haltungen. Diese Vorwürfe glaubte der ^ 
nicht überleben zu können und vergiftet >

Humoristisches.
( W i e  m a n ' s  a u f f a ß t . )  Redakteur

Berichterstatter): „Was soll denn das 
Sie schreiben hier vom Pressefest: Unter den 
schesten Mädchen befand sich auch H aup tm E .^  
Ein Haüptmann ist doch keine Dame!" — ^
erstatter: „Aber richtig ist es darum doch! 
er war immer mitten unter den hübschesten D a ^

'asseler
Hüter-Kakao

bei
Magen, ima vannielaen

L18 LräktixunxsmittsL tauseEaell ärst- 
lieb «mpkokIbQ. — Nur sollt in blaues 

Cartons tur 1 AI., niemals lose.

liW l!ss liiern
Dr. ZlMMtzl's 8a.6MLto§6v

HVA. UNUN 6! Alan verlange ausärüekll^ 
äsn Namen Vr*.

Liebe äss lloelldeäeutsarrie ^Verll:
„Dss ältern" von vr. lloranä 6ax. X , 3.

> Den geehrten Bewohnern von Mockev die ergebene Anzeige, daß ich
> Ulmenallee N r. 3 eine

Brot- und Kuchenbäckern
eröffnet habe. Ich werde stets bemüht sein, meine werte Kundschaft aufs beste zu­
frieden zu stellen und bitte um freundlichen Zuspruch. Frühstiicksgebäck wird auf 
Wunsch ins Haus geliefert. Hochachtungsvoll

W M X tlM t
lliu8ten - Londons

u n e r r e i c k i  in  W o k l g e s c k m s o k  
un ci lö s e n c le r  W ir lc u n K

in äpoikekel» unä Oevgvrien KLuMen.

^M en löllunds'W

MilerWiM
können eintreten bei 

O ls v N r MsLk6L'lLLn<r, Malermstr., 
Strobaridstraße 17.

,  „  saubere Wajcksrau sofort 
gesucht. L«ech t« jlr. 2, 3 links.

M ' Z Zim m er, nach vorn, mit sep. 
Eing. zu verm. Breiteftr. 32, 2.

2 gut möbl. Z im m er zu vermieten 
Gerechteste 25, 2, l.

sHAHöbl. W ohmmg vorn 15. 3. zu vei 
mieten Jmrkerstrake 6, 1.

Wohnung, 1 Stube m. 
Pers. zu verm. B in

jubeh., f. einz. 
lerstraße 3.

süut mb'bl. Zrm . mit Bad von sol' t 
U  später zu verm. Waldstr. ^ > < 1  
M . Z . m. Balk, v. 1. 3. z. vm. Z a W L A  
Zum 1. April 2 sehr gut md'bl- 
mit Bad zu verm. Talstr.^43^

parterre-VohniM',
3 Zimmer, Küche, vom 1. 4- ^  g. 
vermieten Falrobstrav5<-A

Vaderstraße 5.

W o h n u n g ,
zu vermieten HossiE.

Mime - WW».
vier Zimmer nebst Zubehör, GoS 
Badeeinrichtung, vom 1. April § 
zu vermieten

Aohnurig
4 Zimmer und Zubehör, P a rtes

A c h r Speicher
M .  Altstädt.

_______ _ r
von sof. o.

I n  Mocker sind

Bauplätze
auch ohne Anliegerkosten billig
kaufen. Auch zusammenhänge»̂
lände für

größere MrikanlaS 
u. s. w. ^

geeignet. Gefl. Reflektanten u M A  
Adressen unter A?. in der Gel  ̂
stelle der „Presse.___________

H M  P r iv a t -M a .M
zu haben ArabersLraße 10, ?


